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Sagesſchau. 


Der Bundesrath wird fi demnächſt mit einem An— 
trage zu beſchaffen haben, nach welchem die Herſtellung unzüch— 
tiger Druckſchriften, Abbildungen oder Darſtellungen zum Zwecke 
des Verkaufs, der Vertheilung oder ſonſtiger Versreitung, ſowie 
die Feilbietung, die Verſendung zum Verkaufe oder Anbietung 
oder die öffentliche Anpreiſung oder Ankündigung zum Zwecke 
des Verkaufs, der Vertheilung oder der ſonſtigen Verbreitung 
ſolcher Druckſchriften, Abbildungen oder Darſtellungen mit Geld— 
ſtrafe bis zu 300 M. oder mit Geſängniß bis zu 6 Monaten 
beſtraft werden ſoll. Bisher iſt nur der Verkauf, die Verthei⸗ 
lung oder ſonſtige Verbreitung, die Ausſtellung oder der Anſchlag 
ſolcher Werke an Orten, welche dem Publikum zugänglich ſind, 
im Strafgeſetzbuch mit Strafe bedroht. 

Der Militär Etat. Nunmehr iſt auch der Etat für 
das preußiſche Reichs-Militärkontingent und die in die preußiſche 
Verwaltung übernommenen Contingente anderer Bundesſtaaten 
erſchienen. So weit bekannt wird, überſteigt die Summe der 
ordentlichen Ausgaben, welche ſich etwa auf 328 Millionen Mark 
belaufen, den Anſatz für das lauſende Etatsjahr um etwa 6 
Millionen Mark. Die Summe der einmaligen Ausgaben im 
ordentlichen Etat ſoll 30 Millionen Mark überſteigen und hinter 
dem diesjährigen Anſatz um über 3 Millionen Mark zurückblei⸗ 
ben. Dagegen ſollen die einmaligen Ausgaben im außerordent: 
lichen Etat die Summe von 80 Millionen Mark überſteigen und 
ein Mehr von 63 Millionen Mark erſordern. Dieſe Ausgaben 
ſollen aus der Anleihe gedeckt werden. Es dürfte ſich beſtätigen, 
daß die Naturverpflegung wie die Geldverpflegung der Truppen 
ſehr beträchtliche Erhöhungen erforderlich gemacht haben. Die 
Militäretats für Sachſen, Württemberg und Bayern liegen noch 
nicht vor. 

Die groben Vertrauensbrüche, welche ſich bei 
den letzen Bankkrachs herausgeſtellt, haben in Berlin ſchon zum 
Einſchreiten der Behörden Veranlaſſung gegeben. Dortige Zri— 
tungen beſtätigen, daß bei verſchiedenen Bankiers Reviſionen 
der bei ihnen vom Publikum hinterlegten Depots ſtattgefunden 
haben. Auch geſetzliche Maßnahmen werden vorbereitet. 

Die deutſch⸗italieniſchen Handels vertrags⸗ 
Konferenzen ſind am Sonnabend 6 Uhr in München de⸗ 
finitio abgeſchloſſen. Am 20. d. M. beginnen in Wien zwiſchen 
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Italien einerſeits und der Schweiz 
andererſeits neue Verhandlungen, die man bis Anfang Dezember 
zu beenden hofft. — In Chriftiania hat zu Ehren der Offiziere 


und Kadetten des dort anweſenden deutſchen Uebungs-Geſchwaders 


ein glänzender Ball ſtattgefunden. Es wurden Trinkſprüche auf 
den König Oskar und den deutſchen Kaiſer an der Balltafel 
ausgebracht. E 

Zu den vom Deutſchen Wochenblatt gebrachten nachträglichen 
Enthüllungen über die Peters'ſche Emin⸗Paſcha⸗ 
Expedition bemerkt die Kölniſche Zeitung: „Die Mitthei⸗ 
lungen des „Deutſchen Wochenblattes“ über die Expedition des 
engliſchen Kapitäns Bateman, welche Dr. Peters habe aufgreifen 
ſollen, erregen berechtigtes Auſſehen. Daß man Dr. Peters, 
wenn irgend möglich, verhaften wollte, war bekannt, aber den 
Grafen Herbert Bismarck zu beſchuldigen, er habe in London 
dem Miniſterpräſidenten Lord Salisbury gegenüber den Wunſch 
geäußert, Dr. Peters hetzen zu laſſen, erſcheint uns as der Gipfel 
des Unſinn's!“ — Bei dem Goraitee für die Errichtung eines 
Kaiſerin⸗Auguſta-Denkmals in Berlin find bisher 114585 Mark 
36 Pf. eingegangen. Bar 

Die Ausführungstommiifion der deutſchen 
Koloniallotterie hat am Sonnabend in Berlin eine 
Sitzung abgehalten und in derſelben beſchloſſen: „J.) Zur Er⸗ 
forſchung der Tieſenverhältniſſe des Vittoria-Nyanza⸗Sees wird 


unter Führung des Bauinſpektor Hochſtetter eine Expedition ent⸗ 


sendet; 2.) Mit Einrichtung einer Schiffswerft am Viktoria⸗See, 
mit der Herſtellung mehrerer Segelboote daſelbſt und mit dem 

ransport eines leichten Dampfers (Peters⸗Dampfer) nach dem⸗ 
ſelben wird Herr Oskar Borchert beauftragt; 3.) Die Vornahme 
von Vorarbeiten zur Herſtellung eines fahrbaren Weges von der 
Küſte über das Kilimandſcharo-Gebirge nach dem Viktoria⸗See 
wird Herrn Dr. Oskar Baumann übertragen; 4.) Der Beſchluß 
der letzten Sitzung, betreffend den Transport des Wißmann— 
Dampfers nach dem Viktorta⸗Nyanza bezw. nach dem Tanganjika, 
zu deſſen Ausführung Major von Wißmann zuletzt noch unter 
dem 6. November d. J. ſich telegraphiſch der Ausführungs⸗Kom⸗ 
miſſion gegenüber bereit erklärt hat, wird aufrecht erhalten, da 
in den Verhältniſſen von Deutſch-Oſtafrika eine Aenderung des 
im Juli d. J. in Koblenz gefaßten Beſchluſſes nicht begründet 
iſt. Es wird Sorge getragen werden, daß der Dampfertransport 
ſobald als möglich begonnen wird.“ 

Der Buchdruckerſtreit im deutſchen Reiche 
wird mit dieſer Woche ſeinen Anfang nehmen. Das Erſcheinen 
der Zeitungen iſt wohl meiſt überall geſichert, nur in der Anfer⸗ 
tigung der Druckarbeiten wird vielleicht einige Verzögerung ein⸗ 
treten. In vielen Städten ſehen die Gehilfen auch ganz und 
gar vom Streik ab. . 

Der Krach der neuen ruſſiſchen Anleihe. Sonn⸗ 
abend war der Termin für die amtliche Zutheilung auf die an- 
geblich ſiebeneinhalb gezeichnete ruſſiſche Anleihe. An dieſem 
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Begründet 1760, 


Dienſtag 10. November 


Tage war der Kurs der Anleihe 
bereits auf 75,75, das iſt 4 Prozent unter Zeichnungspreis ge⸗ 
ſunken. Da zugleich der Kredit forcier aufgehört hat, die Stücke 
der neuen Anleihe aufzukaufen, die beſtellte Caution aber nur 
6 Prozent beträgt, ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß viele 
Zeichner die Caution verfallen laſſen und die Stücke nicht ab⸗ 
nehmen werden. Die Partſer Banken werden dadurch in erneute 
Verlegenheiten kommen. 

Der Gouverneur v. Soden in Deutſch-Oſtafrika beab⸗ 
ſichtigt der „Poſt“ zufolge eine größere Karawane nach Tabora 
zu entſenden, welche vor Allem die Stationen des Innern ver⸗ 
proviantiren und Ablöſung bringen ſoll. 


Ein neuer Bankkrach in Berlin Die Hof⸗ 
bankiers Brüder Felix und Sigismund Sommerfeld, Theilhaber 
der Firma Hermann Friedländer und Sommerfeld, haben Sonn⸗ 
abend Nachmittag in ihrem Geſchäftslocal, Inter den Linden, 
Hand an ſich gelegt. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die 
Nachricht über die ganze Stadt und rief in allen Klafjen der 
Bevölkerung eine hochgradige Frregung hervor. Vor dem Ge: 
ſchäftslocal von Friedländer und Sommerfeld, Unter den Linden 45, 
ſammelten ſich die Leute und blickten mit einer gewiſſen Scheu 
auf das Firmenſchild des Hauſes, das mit dem Wappen des 
Herzogs von Sachſen-⸗Koburg⸗Gotha geziert it und dem Publikum 
die unter den obwaltenden Umſtänden wenig tröſtliche Kunde 
davon gab, daß Friedländer und Sommerfeld das Recht haben, 
ſich „Hofbankiers“ zu nennen Schutzleute thaten ſo viel, als in 
ihren Kräften ſtand, um Störungen des Verkehrs vorzubeugen 
und wurden mit Fragen über die Kataſtrophe beſtürmt. Die 
Auskunft, die ſie geben konnten, war nicht ſehr reich. That⸗ 
ſache iſt, daß die beiden Brüder Sommerfeld gegen 1 Uhr 
Mittags ſich in ihrem, nach dem Hof des Hauſes gelegenen Pri- 
vatbureau eingeſchloſſen hatten und daß von den Bewohnern 
des Hauſes bald darauf mehrere Schüſſe gehört wurden. Dieſe 
Schüſſe verſetzten die jungen Leute welche in den vorderen Räu⸗ 
men des Geſchäfts arbeiteten, und die übrigen Bewohner des 
Hauſes in nicht geringe Aufregung. Es wurde nach einem 
Schloſſer geſchickt, aber es verſtrich geraume Zeit, bis die Thür 
zu dem Privatbureau der Firmeninhaber geöffnet werden konnte. 
In dem Zimmer fand man die Brüder mit durchſchnittenen 
Pulsadern und Schußwunden in den rechten Schläfen. Felix 
Sommerfeld lag bewußlos auf einem Sopha und man glaubte, 
daß er todi war; Sigismund Sommerfeld dagegen hatte die 
Beſinnung noch nicht verloren. Die Brüder wurden nach der 
königlichen Klinik in der Ziegelſtraße gebracht und fanden dort 
in der ſog „Herrenabtheilung“ Aufnahme. Der Zuſtand der 
beiden war derartig, daß man nicht an die Möglichkeit ihrer 


| Wiederherftelu ıg glaubte und ſchon Sonnabend Abend gegen 


6 Uhr verſchied Felix Sommerfeld. Das Ableben des anderen 
Bruders wird erwartet. Die Veranlaſſung zu dieſem Selbſtmord 
feſt uſtellen verſuchen, iſt nicht ſchwer. Die Sommerfelds haben 
ſpekulirt und ſind nicht in der Lage geweſen, den Forderungen 
ihrer Gläubiger gerecht zu werden, die um ſo ſtürmiſcher waren, 
als das Vertrauen des Publikums zu privaten Bankinſtituten 
in Folge des Zuſamn enbruchs des Berliner Bankhauſes Hirſch⸗ 
feld und Wolff in den Grundveſten erſchüttert iſt. Ueber die 
Machenſchaften der Firma Friedländer und Sommerfeld ſind die 
verſchiedenartigſten Gerüchte im Umlauf, die ſich auf ihren Werth 
noch nicht mit Beſtimmtheit prüfen laſſen. Bedeutende Specu: 
lationen in ruſſiſchen Werthen ſollten zu dem Fall beigetragen 
haben und dieſe Lesart verdient um ſo mehr Bedeutung, als die 
Firma bekanntermaßen nach Rußland hin ſehr rege Beziehungen 
unterhielt. Dann ſollen der Firma auch in den letzten Tagen 
Depols gekündigt worden ſein, man hat dieſe Depots angeblich 
nicht zahlen können, und darauf kamen von den Gläubigern 
Drohungen mit der Staatsanwaltſchaft; ja es wird behauptet 
und es ſprechen gewiſſe Gründe dafür, daß Sonnabend zu 
der Verhaftung der Sommerfelds geſchritten werden ſollte. 

Ein Re vanchefeſt und ſeine Folgen. Es find 
gerade vierzehn Tage verfloſſen ſeit jener Feier, welche zur Er⸗ 
öffnung der Bahnſtrecke St Maurice⸗Bufiang in Buffang ſtatt⸗ 


an der Pariſer Mittagsbörſe 


fand. Bekanntlich gab dieſe Feſtlichkeit den Herren Jules Ferry 


und Meline Veranlaſſung zu einigen nicht 


mißzuverſteh'nden 


Revanchereden, die von dem zahlreichen Publikum natürlich mit 


toſendem Beifall aufgenommen wurden. Unter dieſem Pablikum 
befanden ſich ſehr bedauerlicherweiſe auch mehrere angeſehene 
Bewohner des Oberelſaſſes. Franzöſiſche Blätter, namentlich der 
Temps, haben über das Verhalten dieſe „Elſäſſer“ gelegentlich 
der franzöſiſchen Feier genauen Bericht erſtattet, wonach es kum 


einem Zweiſel unterliegen konnte, daß die Gäſte ihr deutſchfeind⸗ 


liches Weſen offen zur Schau getragen haben. Natürlich zögerte 
die reichsländiſche Regierung nicht, daraufhin die eingehendſten 
Ermittelungen anzuſtellen, und dieſe find nunmehr entgültig ab- 
geſchloſſen. Sie haben die Regierung zu einer einſchneidenden 
Maßregel genöthigt, eine Maßregel, welche wenigſtens die Haupt⸗ 
theilnehmer trifft. In erſter Linie wurde der Fabrikant Eduard 
Gros (Inhaber der Firma Gros, Romani u. Co. in Weſſerling) wegen 
groben Mißbrauchs des Gaſtrechts auf Grund des Geſetzes vom 
3. December 1842 aus den Reichslanden ausgewieſen. Herr 
Gros iſt ſchweizeriſcher Staatsangehöriger. Sein Genoſſe Fa⸗ 
brikant Theobald Dreyer hätte gleichfalls die Ausweiſung zu 
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gewärtigen gehabt, doch wäre dazu die Anwendung des Diktatur⸗ 
paragraphen erforderlich. Dies hat man vorläufig vermeiden 
wollen, doch hängt das Damoklesſchwert über dem Haupte des 
Herrn Dreyer, der fürs Erſte von ſeinem Ehrenpoſten als Er- 
gänzungsrichter abgeſetzt ward. Endlich tritt der Bürgermeiſter 
von Hüfferen⸗Weſſerling, Herr Huck, der außerdem Angeſtellter 
in der Fabrik des Herrn Gros iſt, „auf dringendes Anrathen“ 
zurück. Es darf als ſelbſtverſtändlich gelten, daß die Regierung 
nunmehr an die Spitze dieſer Gemeinde einen Berufsbürger⸗ 
meiſter ſtellen wird, der für Beurtheilung der ſeine amtliche 
Thätigkeit berührenden Angelegenheiten auch den richtigen Maß⸗ 
ſtab beſitzt. Weiterhin hat ſich als Nothwendigkeit herausgeſtellt, 
daß St. Amariner Thal von dem Polizeibezirk Thanıa abzu⸗ 
ſondern und in St. Amarin einen eigenen Polizeicommiſſar an⸗ 
zuſtellen, der mit ſicherm Blick und allem Nachdruck das Treiben 
der Französlinge überwachen und gegebenenfalls dort einſchreiten 
kann. Mit dieſem entſchiedenen Vorgehen der reichsländiſchen 
Regierung wird man wohl einverſtanden und zufrieden ſein 
können. Es war aber ſchon wirklich ſehr nöthig, zu zeigen, daß 
es auch jetzt nach Beſeitigung des drückenden Paßzwanges noch 
Mittel und Wege giebt, dem Mißbrauch, welchen die Französ⸗ 
linge wieder friſch und fröhlich zu treiben gedachten, kräftig und 
zielbewußt entgegenzutreten. Das Revanchefeſt zu Buffang bes 
durfte einer Sühne: ſie iſt jetzt der deutſchen Sache geworden. 

Ein preußiſcher Regie rungspräſident hatte 
eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach, wenn Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſchaften oder Kleinhandlungeu mit Branntwein und Spi⸗ 
ritus als Nebengewerbe in Verbindung mit anderweitigen kauf⸗ 
männiſchen Geſchäften betrieben werden, auch die letzteren bis 
9 Uhr Morgens geſchloſſen bleiben ſollten; den Landräthen war 
zur Abwendung der durch dieſe Vorſchrift bedingten Härten eine 
Dispenſationsbefugniß eingeräumt worden. Auf eine Beſchwerde 
hat der preußiſche Handelsminiſter durch Verfügung vom 8. Ok⸗ 
tober d. J. entſchieden, daß er „bei aller Anerkennung der gegen 
die Trunkſucht gerichteten Leſtrebungen“ des betr. Regierungs- 
präſidenten dieſe Verordnung nicht zu billigenvermöge, weil darin 
eine zu weit gehende Beſchränkung der kaufmänniſchen Geſchäfte 
gefunden werden müſſe. Die den Landräthen eingeräumte Dis⸗ 
penjationsbefugoiß erſcheine wegen der mit ſolchen Maßnahmen 
verknüpften Bevorzugung mißlich. 

Die Folgen des Prozeß Heintze in Berlin. 
Betreffs der aus dem Fall Heintze zu ziehenden Konſequenzen wer⸗ 
den in nächſten Woche commiſſariſche Berathungen der betheilig⸗ 
ten preußiſchen Reſſort ſtattfinden, um eine Beſchlußfaſſung 
des preußiſchen Staatsmiſteriums über die zur Beſeitigung der 
bei dieſem Anlaß hervorgetretenen Mißſtände vorzunehmenden 
Maßregeln vorzubereiten. Dieſe Berathungen ſollen in raſcheſter 
Folge ſtattfinden, damit in möglichſter Beſchleunigung der in dem 
bekannten kaiſerlichen Handſchreiben kundgegebenen Willensmeinung 
entſprochen werden könne. 


Deutſches Reich. 

Unſer Kaiſer entſprach am Freitag Abend einer Einladung 
des Reichskanzlers von Caprivi zur Tafel, an welcher die höheren 
Reichsbeamten vereint waren. Am Sonnabend empfing der Mo- 
narch den Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenrathes Dr. 
Barkhauſen zum Vortrage und ſpäter die perſönliche Meldung 
des zum General der Infanterie ernannten kommendirenden 
Generals des 17. Armeekorps, Lentze. (General Lentze iſt bekannt⸗ 
lich der erſte bürgerliche General, welcher dieſen Rang erreicht.) 
Am Sonntag Vormittag beſuchten die Majeſtäten die Friedens 
kirche in Polsdam nud ſahen zur Tafel eine Anzahl hochgeſtellter 
Perſonen um ſich im Neuen Palais. Ende der Woche gedenkt der 
Kaiſer zu den Hofjagden nach Letzlingen zu reiſen. 

Der Herzog Max Emanuel von Bayern 
ſtürzte am Sonnabend Nachmittag bei einer Haſenjagd und erlitt einen 
Schienbeinbruch. Hilfe war alsbald zur Stelle. — Die M. N. 
N. melden die Verlobung der bayeriſchen Prinzeſſin Elvira mit 
dem öſterreichiſchen Grafen Wribna. 

In Berlin hat am Sonnabend Abend unter ſehr ſtarker Be⸗ 
theiligung der Commers der dortigen Studentenſchaft zur Feier 
des 70 Geburtstages der Profeſſoren v. 
Helmholtz und Virchow ftattgefunden. Alle politiſchen 
Anſprachen wurden vermieden. 

400 Millionen Mark ſchon früher bewil⸗ 
ligter Anleihe werden in den erſten Monaten nächſten Jahres 
im Deutſchen Reiche und in Preußen zur Zeichnung aufgelegt. 
Die Summen ſind für Bauten, Neuanſchaffungen für Armee 
nnd Marina ꝛc. beſtimmt 


—— 


Ausland, 


Frankreich. Das fortwährende Sinken des Kur 
ſes der in Paris ausgegebenen ru ſſi⸗ 
ſchen Anleihe, welches in Petersburg ſehr verſtimmt hat, 
hatte die Blätter zu wüthenden Angriffen au; Rothſchild veran⸗ 
laßt, der als Verbündeter der deutſchen Banken die Hauptſchuld 
für dieſe Erſcheinung haben ſollte. Die Sache ſollte ſogar in 


der Deputirtenkammer zur Sprache gebracht werden. Es n ird 
aber davon Abfiand genommen werden, denn der Finanzminiſter 
Rouvier hat aus einer langen Unterredung mit Baron Roth⸗ 
ſchild die Ueberzeugung gewonnen, daß lediglich die ſchlimmen 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe in Rußland das Sinken des Kurſes 
hervorgerufen haben. — Aus A lgerien kommt folgende, wohl 
noch einer Beſtätigung bedurfende Meldung: Am 12. Auguſt deſer⸗ 
tierten drei Soldaten der Fremdenlegion, nämlich der Sachſe 
Kober, der Preuße Schwartz und der Elſaſſer Suſſy. Auf ihrer 
Flucht ſollen ſie zwei Eingeborene getödtet und ausgeplündert 
haben. Am 20. Auguſt wurden ſie gefangen. Das Kriegsgericht 
verurtheilte Kober und Schwartz zum Tode, Suſſp zu 10 Jahren 
Gefängniß, Degradation und Entziehung der Aufenthalts⸗Erlaub⸗ 
niß auf zwanzig Jahre. 
Großbritannien. 


a Den Engländern drohen Um 
ruhen in Oſtafrika: Nach einer 


Meldung der Times 


aus Mombaſa trifft die Bevölkerung von Witu Vorbereitungen, 


Mafindi anzugreifen. Mafindi liegt im ſüdlichen Theile des 
britiſch⸗oſtafrikaniſchen Küſtengebietes, etwa unter dem 3. Grade 
ſüdlicher Breite, einen Grad nordwärts von der engliſchen Haupt⸗ 
ſtation Mombaſa. Es iſt der Witu am nächſten gelegene Punkt 
der britiſchen Beſitzungen und daher einem Angriff von dort am 
eheſten ausgeſetzt. — Der Streik der Maſchinenbauer in Newaaſtle 
iſt zu Ende. Dieſe Woche wird die Arbeit wieder begonnen 
Italien. Der parlamentariſche Friedens, 
kongreß in Rom iſt am Sonnabend geſchloſſen, und ſein 
Ende hat auf's Neue bewieſen, daß ſolche Verhandlungen viel 
mehr ſchaden, als nützen. Man hat einen Antrag auf Bildung 
eines internationalen parlamentariſchen Comitee's angenommen, 
welches im Intereſſe des Friedens wirken ſoll. Es iſt voraus- 


zuſehen, daß ein ſolches Comitee nur den Ausgang von neuen 
Zänkereien bilden wird, die radikalen Elemente werden darin die 


Oberhand gewinnen, und ſtatt Verſöhnung wird es erſt recht 
Zwiſt geben. Auf dem nächſten Friedenskongreſſe in Bern ſoll 
ja auch bereits ein Antrag berathen werden, durch welches das 
Nationalprinzip proklamirt werden ſoll, oder mit anderen Worten: 
Die Anſprüche der Franzoſen auf Elſaß⸗Lothringen und der 
italieniſchen Radikalen auf Trieſt und Trient gebilligt werden 
ſollen. Außerdem ſoll über die Rückgabe des Rechtes der Ent⸗ 
ſcheidung über Krieg und Frieden an die Nationen verhandelt 
werden. Daß unter ſolchen Umſtänden ein Krieg viel eher möglich 
iſt, als heute, liegt auf der Hand. Die franzöſiſchen Chauvi⸗ 
niſten ſchlügen am liebften ohne Weiteres los. 
Oeſterreich⸗Ungarn. Aus Wien werden die erneut von 
New⸗Pork aus verbreiteten Gerüchte, Johann Ort b, (Erz ⸗ 
herzog Johann) lebe mit ſeiner Gattin in Chile, für ganz 
unbegründet erklärt. Die Czechen bleiben ſich immer gleich: 
Die Jury der Prager Landesausſtellung beschloß nach ſtürmiſcher 
Berathung daß die Medaillen für die Ausſteller nur czechiſche 
Inſchriften tragen ſollen. 75 2 228 
Rußland. Der unaufhaltſame Sturz der ruſſiſchen 
Staatspapie re, welchen der Finanzminiſter Wiſchnegradski 
durch alle künſtliche Mittel nicht aufzuhalten vermocht hat, ſoll 
die Stellung des Miniſters erſchüttert 
Erfolg dem ſchlauen Finanzminiſte war 
beim Sparen entſcheidend. Jetzt, wo er nur Mißerfolge erntet, 
wird es mit ſeiner Herrlichkeit bald zu Ende ſein. Die Gzaren- 
familie bleibt bis Anfang Dezember in volliter Zurückgezogenheit 
in Schloß Liv En 
von Ruſſiſch Polen wird gegenwärtig von 
zialiſten eine umfangreiche Agitation betrieben. 
hat ſchon verſchiedene Verhaftungen vorgenommen. 


polniſchen So⸗ 


Nach den Berichten der braſilian iſchen 
Regierung iſt durch den Conflict des Präſidenten Fonſeca 
mit dem Parlament die Ruhe nicht geſtört. Es wird aber zuge 
geben, daß alle politiſchen Gegner Fonſcca's überwacht, das Par⸗ 
laments⸗Gebäude und alle Hauptſtraßen in Rio de Janiero mili⸗ 
täriſch beſetzt, die Theater geſchloſſen ſind. Daß ein ſolcher 
Zuſtand nach Ruhe ausſieht, kann man gerade nicht ſagen. 


Amerika. 


am Sonntag, den 8. November. 


liberalen Partei unſerer Provinz wurde am geſtrigen Sonntag in 


Graudenz ein nationalliberaler Parteitag abgehalten. Vormittags 


11½ Uhr 8 
Löwen“ zu einer vertraulichen Beſprechung zuſammen. 
13 Reichstagswahlkreiſen der Provinz waren 11 vertreten und 
insgeſammt 30 Delegirte anweſend. Aus Berlin wohnte der Ver⸗ 
ſammlung u. A. bei: Herr Staatsminiſter a. D. Excellenz Hobrecht, 


Vorſitzender des nationalliberalen Centralwahlcomitees, Herr Rechts⸗ 


Reichstagsabgeordneter für Königsberg, und 
Herr Patzig, Schriftführer des Central⸗Wahlcomitees. Den Vor⸗ 
fig der Vertrauensmänner⸗ Verſammlung führte Herr Hobrecht. 
Nachdem aus den verſchiedenen Wahlkreiſen Bericht erſtattet und 
die innere politiſche Lage unter beſonderer Rückſichtnahme auf die 
Verhältniſſe in der Provinz Weſtpreußen erörtert worden war, gelangte 
die Verhandlung mit der Beſchlußfaſſung eines Organiſations⸗ 
ftatuts und der Wahl eines Provinzial⸗Comitees zum Abſchluß. 
Als Vorort für die Zeit bis zu den nächſten allgemeinen Reichs⸗ 
tagswahlen wurde Graudenz gewählt. Das Provinzial⸗Wahl⸗ 
comitee trat demnächſt zuſammen, um ſich zu conſtatiren. 

Nach Beendigung der etwa drei Stunden währenden Ver⸗ 
ſammlung der Vertrauensmänner vereinigten ſich die letzteren zu 
einem gemeinſamen Mittageſſen. Den erſten Toaſt brachte Herr 
Rechtsanwalt Wagner⸗Graudenz auf den Herrn Staatsminiſter 
a. D. Hobrecht aus, der ſich um unſere Provinz Weſtpreußen ſchon 
ſo viele Verdienſte erworben und trotz wiederholter Mißerfolge bei 
den Wahlen doch immer wieder nach Weſtpreußen zurückgekehrt jet. 

Herr Staatsm. a. D. Hobrecht trat als zweiter Sprecher auf 
und. führte aus, daß er anfangs eine geringe Theilnahme an dem 
heutigen Parteitage 
ſeiner Freude hinfällig geworden. 


anwalt Dr. Krauſe, 


Aus faſt allen Wahlkreiſen ſeien 


adia in der Krim. — In verſchiedenen Gegenden 


Die Polizei 
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zu ſchmiegen, verloren gegangen, es ſei eine Ermüdung, eine ge⸗ 
wiſſe Niedergeſchlagenheit und Mißmuth in der gebildeten Welt 
eingetreten. In jüngſter Zeit jedoch ſeien Anzeichen dafür vor⸗ 
handen, daß dieſe Zeit der Theilnahmloſigkeit am politiſchen Leben 
ihrem Ende entgegengehe, daß die Wogen des idealen Liberalismus 
höher ſchlagen. Und darum, weil das Bedürfniß nach einer Theil⸗ 
nahme am öffentlichen Leben in allen Kreiſen ſich zu regen beginne, 
wolle die nationalliberalle Partei verſuchen, ſich enger an ein⸗ 
ander zu ſchmiegen und gemeinſam zu wirken für den liberalen 
Gedanken. Das Vertrauen dazu ſei überall vorhanden, der An⸗ 
fang heute gemacht, hoffen wir auch, daß dem Verſuch der Erfolg 


Es iſt aber nicht allein unſere Aufgabe, dieſe Gefahr abzuwenden, 
ſondern auch den nationalen Gedanken in unſerer Bevölkerung 
wieder zu beleben. Und daß dies geſchehen wird, dafür liegen 
untrügliche Anzeichen vor. Wenn wir heute auffordern zum 
Zuſammenhalten, wenn Männer aus der ganzen Provinz ſich 


einigen, zuſammentreten, das politiſche Leben zu beleben und zu 


nicht fehle. Möge der Bund liberaler Männer zum Wohle unſeres 
Rufen begleitet. 


deutſchen Vaterlandes blühen und gedeihen. 
floreat“. 
Herr Stadtrath Koßmark⸗Danzig ſprach dem Localcomitee den 
Dank der Danziger Herren für die Einladung aus und toaſtete 
auf Herrn Rechtsanwalt Wagner⸗Graudenz, dem man die Anregung 
zur heutigen Zuſammenkunft hauptſächlich zu verdanken habe. 
Herr Generalſecretär Patzig⸗Berlin gedachte in anerkennen⸗ 
den Worten eines alten Veteranen der liberalen Partei unſerer 


„Crescat, vivat, 


Jubelnd ſtimmten die Anweſenden in den Ausruf ein. i 


bekräftigen, und wenn das von verſchiedenen Seiten geſchieht, ſo 
bedeutet das ſchon ein Umſchwung. Redner ſchloß mit dem 
Wunſch, daß auch die Provinz Weſtpreußen ein Beiſpiel dafür 
liefern möge, daß durch die gebildeten Stände wieder ein friſcher 
liberaler Zug weht. 

Die Worte des Herrn Redners wurden wiederholt von Bravo⸗ 


Als zweiter Redner trat Herr Rechtsanwalt Krauſe aus Berlin, 
Abgeordneter für Königsberg, auf. Keine Provinzen des Reiches 
bedürfen der Fürſorge des Staates mehr als unſere Oſtprovinzen, 
ſo führte Redner etwa aus. Sie ſind einmal von der Natur 


nicht beſonders begünſtigt, zum Anderen hat die Gejeggebung nicht 


Provinz, des Landſchaftsdirectors Albrecht auf Suzemin, der am 5 


Sonnabend ſeinen 70. Geburtstag gefeiert und darum am Er⸗ 
ſcheinen verhindert war. 


Die Anweſenden ſtimmten dem Vor⸗ 


ſchlage des Herrn Redners, ein Glückwünſchtelegramm an Herrn 


Albrecht⸗Suzemin zu ſenden, freudigſt bei. 
Nach Beendigung des Mittageſſens, in deſſem Verlaufe die 


einzelnen Mitglieder noch vielfach die Verhältniſſe in ihren Wahl⸗ 
kreiſen beſprachen, und die jüngſten anweſenden liberalen Männer I } \ 5 
Es iſt eine Schwäche, wenn man hofft, durch Conceſſionen die 


dem Senior der Verſammlung, Herrn Staatsminiſter a. D. 
Hobrecht „einen Ganzen“ gekauft hatten, begann um 5 Uhr die 

allgemeine Volksverſammlung im Schützenhauſe, zu der ſich 
eine große Anzahl nationalliberaler Männer eingefunden hatte. Herr 
Rechtsanwalt Wagner übernahm den Vorſitz und führte in ſeinen 
einleitenden Worten aus, daß es ſich in unſerer Provinz haupt⸗ 
ſächlich um den Kampf gegen den Polonismus handle und dazu 
berufen ſei namentlich die gemäßigt liberale Partei. Weſtpreußen 
iſt preußiſch und ſoll preußiſch bleiben! Und damit deutſche 
Sprache, deutſche Sitte und deutſche Art hier herrſchen, müſſen 
wir Männer in den Reichstag ſchicken, die für das Deutſchthum 
treu kämpfen. Es liegt uns durchaus fern, in ſeindſeliger 
Weiſe gegen andere Parteien vorzugehen, im Gegentheil, wir 
werden mit den Freiſinnigen und Conſervativen Hand in Hand 
gehen, wenn es heißt, die Polen und Socialdemoeraten zu be⸗ 
kämpfen! Dieſe allein find unfere Feinde, mit ihnen werden 
wir nie zuſammengehen, nie Bündniſſe ſchließen. Um unſere 
Feinde zu bekämpfen, und uns für den Kampf gegen ſie zu 
ſtärken, das ſoll der Zweck des heute gebildeten Provinzial⸗ 
Comitees ſein! 

Darauf nahm Herr Staatsminiſter a. D. Hobrecht das 
Wort und führte etwa Folgendes aus: Der Zweck der heutigen 
öffentlichen Verſammlung und derjenigen der Vertrauensmänner 


haben. So a. e ſoll nicht ſein, in eine Polemik gegen die anderen Parteien ein⸗ 
r Recht gab, war ſein Wort zutreten, ſondern die Schaffung einer feſten Organiſation der 


nationalliberalen Partei in Weſtpreußen. Die Zerſplitterung 
unter den Fractionen iſt leider ſo groß, daß die Volksvertretung 
nicht im Stande iſt, Einfluß auf die Regierung auszuüben, der 
ihr gebührt. Es muß ſich deshalb vor Allem um ein feſteres Zuſam⸗ 
menhalten der Parteien in den wichtigſten Fragen handeln, damit 
ſich die Volksvertretung der Regierung gegenüber Einfluß verſchafft. 
In keinem Theile Deutſchlands iſt die Aufforderung, eng zuſam⸗ 
wie gerade in Weſtpreußen und keine 
Partei iſt berufener dazu, als die nationalliberale. In der Ueber⸗ 
zeugung, daß alles Recht und alle Freiheit in einem nationalen 
Staat wurzelt, müſſen wir mit ihm ſtehen oder fallen; darum 
ſtellen wir auch die Rückſicht auf die nationale Einheit Allem 
vorau. Und das gerade iſt in Weſtpreußen beſonders dringend 
erforderlich! Darum müſſen wir auch alle anderen Rückſichten 
fallen laſſen dem einzigen Ziel gegenüber, unſere Kreiſe durch 
Männer vertreten zu laſſen, welche für unſere Nationalität 
kämpfen. Kein deutſcher Mann kann deshalb von dem Ausfall der 


letzten Reichstagswahlen befriedigt ſein. Nicht eine Spur von 


Feindſeligkeit iſt es 


etwa, wenn wir gegen die Polen kämpfen, nein, 
wir würden uns aufrichtig freuen, wenn wir mit den Polen Hand 


in Hand gehen, fie als preußiſche Polen begrüßen können. Aber 
Auf Anregung einer Anzahl angeſehener Mitglieder der national⸗ 


traten die Vertrauensmänner der Partei im „Goldenen 
Von den 


Regierung, wenn ſie jetzt verſucht, 


daß das niemals der Fall ſein wird, das lehrt uns die Erfah⸗ 
rung in der Vergangenheit. Die Geſammtheit der polniſchen Be⸗ 
völkerung hat immer unter Herrſchaft einer Fraction geſtanden, 
die nichts von Preußen wiſſen wollte. Ich habe die Erfahrung 
gemacht, daß es ſtets am Beſten iſt, in ſtrenger amtlicher Feſtig⸗ 
keit den preußiſchen Standpunkt zu wahren. Ich fürchte, daß die 
j durch Conceſſionen die Polen 
auf unſere Seite zu ziehen, ſich ſehr täuſcht. Wir erzielen in 
dieſer Beziehung nur dann Erfolge, wenn wir feſt auf dem alten 
Standpunkt ſtehen bleiben. Weſtpreußen iſt preußiſches und 


deutſches Land und wird es bleiben, wenn wir Deutſche hier 


befürchtet habe, dieſe Befürchtung ſei jedoch zu 


mehrere Vertrauensmänner erſchienen, die faſt alle die Hoffnung 


ausgeſprochen, daß bei einer durchgreifenden Organiſation der 
liberale Gedanke in Weſtpreußen wieder aufleben werde. Er er⸗ 
innere an die Zeit vor 40 und 50 Jahren, da habe das ganze 
politiſche Leben ein erfreuliches Bild gezeigt, ein idealer liberaler 
Geiſt geherrſcht; in den letzten Jahrzehnten ſei leider das Be⸗ 
dürfniß, am politiſchen Leben theilzunehmen, ſich enger aneinander 


zuſammengehen. Wir Nationalliberale ſind gerade dazu berufen, 
zur Stärkung und Befeſtigung des nationalen politiſchen Lebens 
in Weſtpreußen beizutragen. — Wir dürfen einzelne Fragen, wie 
3. B. gegenwärtig die Handelsverträge zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich, der Schweiz und Italien, nicht zur Grundlage der 
Parteibildung machen, es giebt unendlich wichtigere Fragen. 
Sonſt trennen wir Süddeutſchland von Weſtdeutſchland, trennen 
wir das gegenſeitige Vertrauen. Wir ſündigen an der deutſchen 
Einheit, wenn wir die Frage der Getreidezölle ſo aufbauſchen, 
daß wir dadurch in Conflict mit unſeren ſüddeutſchen Brüdern 
kommen. Durch die Handelsverträge werden die Zölle auf eine 
Reihe von Jahren feſtgelegt und damit hört das fortwährende 
Aendern der Höhe derſelben und die dadurch bedingte Beunruhi⸗ 
gung auf. — Die Frage der ſocialdemocratiſchen Bewegung wird 
demnächſt vorausſichtlich auch den Reichstag beſchäftigen. Die 
Zeit hat uns gelehrt, daß es nicht angebracht iſt, Geſetze gegen 
einzelne Parteien zu machen. Die Aufhebung des Socialiſtenge⸗ 
ſetzes hat zur Folge gehabt, daß ein Zwieſpalt in der ſocialdemo⸗ 
cratiſchen Bewegung entſtanden iſt. In einem Punkte aber haben 
ſich die beiden Bewegungen innerhalb der Socialdemocratie auf 
dem Parteitage in Erfurt geeinigt und der iſt der Claſſenhaß 
gegen Alles, was beſitzt. Dieſe Predigt gegen die beſitzenden 
Claſſen iſt die Gefahr, welche in der Socialdemoeratie liegt. 
Unſere Partei darf mit Stolz darauf blicken, den Ernſt dieſer 
Gefahr ſtets gewürdigt zu haben. Wir werden auch fernerhin 
nicht aufhören, Hand in Hand zu gehen mit den uns naheſtehen⸗ 
den Pacteien, wenn es heißt, die Socialdemocratie zu bekämpfen. 
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immer den Weg eingeſchlagen, der dem Gedeihen der Oſtprovinzen 
dienlich war. Das Zollgeſetz hat unſerm Oſten wenig Vortheile 
gebracht. Die übrigen geſetzlichen Maßnahmen, als da ſind Coloni⸗ 
ſation, Einrichtung von Rentengütern ꝛc., um dadurch die Seß⸗ 
haftigkeit zu fördern, ſind erſt Verſuche, bei denen man erſt ab⸗ 
warten muß, ob fie auch glücken. So lange aber die ruſſiſche 
Grenze nicht geöffnet iſt, kann von riner Beſſerung unferer 
Verhältuiſſe nicht die Rede ſein! Das ſteht aber nicht in unſerer 
Macht, damit iſt eine politiſche Frage verbunden, nämlich: Ob 
wir uns da jlawifiren laſſen müſſen, wo wir germaniſiren wollen? 


Es iſt das bereits 5 bis 6 Mal verſucht, aber 
immer vergebens. In der Polenfrage können wir nicht mit der 
Regierung gehen. Wir waren bereits auf dem Wege, deutſche 
Polen zu machen, da verläßt plötzlich die Regierung dieſen Weg 
und macht Conceſſionen von weittragender Bedeutung. Es wird 
damit aber nicht das Geringſte erreicht, der eingeſchlagene Weg der 
Regierung führt nur zum Unheil für uns Deutſche. Nur in einem 
einzigen Punkte haben die Polen mit uns geſtimmt und das war 
in der Militärvorlage. Dies geſchah aber nur aus rein egoiſtiſchen 
Gründen, denn ſollte uns einmal das Unglück treffen, mit unſerem 
ruſſiſchen Nachbar Krieg führen zu müſſen, ſo hat unter allen 
Umſtänden zuerſt der Pole den Nachtheil. Sonſt haben die Polen 
noch keine Thaten vollbracht, welche die Regierung veranlaſſen 
konnte, von der früheren Politik abzugehen, denn auf Worte, wie 
ſie Herr v. Stablewski auf dem katholiſchen Katholikentage in Thorn 
fallen gelaſſen hat, kann man doch nicht viel geben, das weiß jeder 
Politiker aus Erfahrung. Die polniſche Fraction hat ſtets nur 
gegen das deutſche Intereſſe gearbeitet, darum können wir und 
gewiß auch keine andere deutſche Partei mit den Polen zuſammen 
gehen. Sollte das doch geſchehen, wie man es hier und da von 
der freiſinnigen Partei hört, ſo iſt das tief zu beklagen. Die 
Polen werden nie anders, auch wenn ſie noch ſo ſchöne Worte 
reden. Aber die Polen allein können nicht ſo hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand leiſten, wenn nicht das Centrum wäre, dem ſie ſich anſchließen. 
Das Centrum allein iſt die Kraft der Polen, darum müſſen wir 
auch das erſtere bekämpfen. Jeder Patriot, der ſeine Pflicht er⸗ 
füllen will, muß das Intereſſe des Staates vertreten und das will 
der Pole nicht, und auch das Centrum nicht, welches nur die 
Intereſſen der Kirche vertritt. Keine Partei iſt vom Centrum ſo 
gehaßt, wie die nationalliberale Partei und das iſt ein Ruhmes⸗ 
titel für ſie. Unſere Feinde ſind die Polen und die Ultramontanen, 
von den Socialdemokraten halten wir das für ſelbſtverſtändlich. 
Wir haben die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß wir uns noch 
einmal mit der Schweſterpartei, der freiſinnigen, vereinigen. 
Beide Parteien, die nationalliberale und die freifinnige, haben in 
der Berathung der Landgemeindeordnung zuſammen geſtanden als 
wirkliche liberale Partei. Hat die Regierung die liberalen Forde⸗ 
rungen auch lange nicht alle erfüllt, fo hat fie es doch für eine 
Nothwendigkeit eingeſehen, den conſervativen Wünſchen energiſch 
entgegenzutreten, und das iſt ihr als Verdienſt anzurechnen. Dieſes 
Zusammengehen der beiden liberalen Parteien hat leider bei dem 
Einkommenſteuergeſetz nicht beſtanden. Durch das letztere wird eine 
gerechtere Beſteuerung der Leiſtungsfähigeren herbeigeführt. Die 
niederen Claſſen werden dadurch entlaſtet, wenn durch den Mehr: 
ertrag der Einkommenſteuer die Zölle, welche die Lebensmittel für 
die kleineren Leute vertheuern, aufgehoben werden, wozu Hoffnung 
vorhanden iſt. 

Der Standpunkt der nationalliberalen Partei iſt den Maſſen 
je wie jede Mittelpartei, ein ſchwerer. Wer rechts ſteht, 
haut nach links und wer links — nach rechts, wer aber die Mitte 
einnimmt, der hat ſich nach rechts und links zu vertheidigen. 

Namens der Verſammlung ſprach Herr Rechtsanwalt Wagner 
den beiden Herren Rednern für ihre Worte den Dank aus. Zum 
Schluß gab Herr Geheimer Kommerzienrath Gibſone⸗Danzig ſeiner 
Freude über die zu Tage getretenen Geſinnungen auf dem heu⸗ 
tigen Parteitage Ausdruck. Er wünſche, daß es ſich die freiſinnige 
Partei noch überlegen werde, ob ſie, wie aus einem Artikel der 
made er Zeitung“ leider zu entnehmen ſei, mit den Polen gehen 
werde. 5 
Mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät unſern Kaiſer, 
in welches die Anweſenden begeiſtert einſtimmten, endete die Ver⸗ 
ſammlung. . 

Wir hegen die fefte Zuverſicht, daß der geſtrige Parteitag 
ſchöne und nutzbringende Früchte tragen wird und der liberale 
Gedanke, das liberale Schaffen und Wirken bei den dentſchen 
99 kraftvoll wieder hervorbrechen und ſich prächtig entfalten 
wird. : 
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Provinzial⸗Nachrichten 


— Bartenſte in, 6. November. (Feuer. — Jugend⸗ 
licher Brandftifter) In der Nacht zum Dienſtag 
wurden die Hausbewohner der Lingnauſchen Beſitzung in Kerſch⸗ 
dorf plötzlich durch Feuerlärm aus dem Schlafe geweckt Die 
Wirthſchaftsgebäude ſtanden in hellen Flammen. Mit knapper 
Noth konnte nur das lebende Inventarium gerettet werden. 
Sämmtliches Getreide, Rauhfutter und die meiſten Wirthſchafts⸗ 
geräthe ſind in Aſche gelegt worden. Brandſtiftung vermuthete 
man ſogleich, der Thäter ſoll bereits dingfeſt gemacht ſein. — 
Ein Feuer, das vor Kurzem in Troſienen drei große Wirihſchafts⸗ 
gebäude zerſtöcte, iſt ebenfalls von böswilliger Hand angelegt 
worden. Diesmal iſt in einem ſiebenjährigen Knaben, Sohn 
eines Arbeiters in T, der Brandſtiſter ermittelt worden. Der 
Junge ſoll dem Gutsherrn ganz gelaſſen bekannt haben, er habe 


Polen zu gewinnen. 


a me 


eine Hand voll Stroh genommen, mit einem Streichholz ange⸗ 
ſteckt und in ein Fach der langen Scheune gelegt. Die bethei⸗ 
ligte Feuerverſicherungsgeſellſchaft hat dem vom Brandunglück 
heimgeſuchten Gutsherrn eine Entſchädigung von 36 000 Mark 
zuerkannt, trotzdem erleidet er eine bedeutende Einbuße. 

— Pilltallen, 5. November. (Blutvergiftung) 
Der Lehrer H. zu Schwarpeln hatte ſich beim Schreiben mit 
der Stahlfeder den Finger verletzt. Die wenig beachtete Wunde 
verſchlimmerte ſich jedoch nach einiger Zeit ſo ſehr, daß der ganze 
Arm in Mitleidenſchaft gezogen wurde. Der Arzt ſtellte Blut⸗ 
vergiftung durch die in die Wunde gebrachte Tinte feſt. H. hat 
den Verluſt des Fingers zu beklagen. 

— Poſen, 6 November. (Folgende Ern teberechnung) 
veröffentlicht der landwirthſchaftliche Zentralverein: Regierungs⸗ 
bezirk Bromberg: Winterweizen 1265 Winterrogen 997, Som⸗ 
mergerſte 1149, Hafer 1037, Kartoffeln 7624, — in Kilogram⸗ 
men auf das Hektar (1890: 1212, 836, 1177, 1104, 8660). 
Für die ganze Provinz ſtellt ſich das Ergebniß (für das Jahr 
1890 ſind die Zahlen in Klammern angemerkt) wie folgt: Win⸗ 
terweizen 1340 (1303), Winterroggen 972 (889), Sommergerſte 
1165 (1206), Hafer 1010 (1100) Kartoffeln 7549 (8830). Die 
Kartoffelernte bleibt hinter dem mittelmäßigen Ertrage des Vor⸗ 
jahres leider noch zurück. Der erſte Heuſchnitt iſt faſt durchge⸗ 
vends verdorben, der zweite dagegen im Ganzen gut geweſen. 
Stroh hat durch die Näſſe ſehr viel Futterwerth eingebüßt. 

— Samter, 5. November. (Erſchoſſen.) Eine Ge⸗ 
richtskommiſſion begab ſich nach Podborowo Mühle, da der dor⸗ 
tire Mühlenbeſitzer Hödt todt auf dem Nojemoer Jagdterrain 
in einer großen Blutlache liegend gefunden worden war. Nicht 
weit von der Leiche lag ein verendetes, geſchoſſenes, weibliches 
Reh. Die gerichtliche Sektion hat ergeben, daß der Mann durch 
Zerreißung des Herzens infolge Schrotſchuſſes aus nächſter Nähe 
ſeinen Tod gefunden habe. Ob Selbſtmord, Unfall oder ein 
Verbrechen vorliegt, dürfte nach der „Neum. Ztg.“ die weitere 
Unterſuchung ergeben. 


un 


Socales. 
Tborn, den 9. November 1391. 

— Perſonalien. Verſetzt find: die Kreisbauinſpekloren, Baurath 
Emil Bauer von Nakel nach Graudenz, Peter Schmitz von Karthaus 
nach Natel und Jende von Graudenz nach Karthaus W. Pr. 

— Kaiſerliche Anerkennung. Das „Amtsblatt des Reichs⸗Poſt⸗ 
amts“ veröffentlicht einen Erlaß des Kaiſers an den Reichskanzler, in 
dem er ſich anerkennend über die Entwickelung des Poſt- und Telegrapben- 
weſens, namentlich auch des Fernſprechweſens, und über die Aufbeſſerung 
der Beſoldung der Unter- und mittleren Beamten dieſer Verwaltung 
ausſpricht. 

— Reunfport. Bei dem Schluß Jzad⸗Rennen am Sonnabend zu 
Charlottenburg gewann Lieutenant Dulons vom hieſigen Ulanen- 
Regiment mit feiner Stute „Philemia“ den 2. Preis. 

— Cavalleria Ruſticana. Vor ausverkauftem Laufe gab Herr 
Direktor Schwarz geftern Abend im Stadttheater in Graudenz die Opec 
„Savalleria Ruſtieana“ mit aroßem Erfolge. Die Aufführung gelang 
recht gut und fand den Beifall ſämmtlicher Theaterbeſucher. 

— Der Kauſmäuuiſche Verein „Harmonie beging am Sonn⸗ 
abend Abend im „Victoria Garten“ fein Stiftungsſeſt durch eine kleine, 
aber recht gemütbliche Feſtlichkeit, auf welcher ſich alle Theilnehmer 
ſichtlich amüſirten. 

0 Der israelitiſche Wohlthätigkeitsverein hat geſtern Abend 
eine General-Verſammlung ab ebalten. Es ſtand Erſatzwahl des Vor⸗ 
ſtandes an. Die ausſcheidenden Mitglieder Adolf Jacob, W. Sultan 
und Nathan Leiſer wurden wiedergewählt. Cs wurde geolant, ein Feſt⸗ 
eſſen abzubalten und zwar im Artushoßf, eine Commiſſion wurde mit 
den Vorbereitungen beauftragt. 

0 Arbeiter-Berein. Die für geſtern Nachmittag im Waſer'ſchen 
Locale anberaumt geweſene Verſamialung konnte nicht ftattfinden, da 
die polizeilihe Anmeldung wahrſcheinlich zu ſpät erfolgt war. Eine 
neue Verſammlung wird beſtimmt zum nächſten Sonntag, den 15. d. M. 
abgehalten werden. 

— Aenderungen des all gemeinen Kirchengebels. Der Vorſtand 
des „Allgemeinen deutſchen Verbandes“ zu Berlin hat, wie die Kr. Ztg.“ 
hört, an die demnächſt in Berlin tagende Generalſynode eine Petition 
des Inbalts gerichtet, die Generalſynode möge gelegentlich der ver⸗ 
ſaſſungsmäßig erforderlichen Genehmigung der vom König am 29. Juli 
1889 neu ins Kirchengebet eingeſchobenen Fürbitte für „die Schiffe, 
welche ſich auf der Fabrt befinden“ zugleich die Einfügung einer ſonn⸗ 
täglichen Fürbitte für die deutſchen Colonien beſchließen. Im allge⸗ 
meinen Kirchengebete ſoll für die Zeit der bevorſtehenden Tagung der 
Generalſynode binter der Fürbitte für die chriſttiche Obrigkeit Folgendes 
eingeſchaltet werden: „Insbeſondere erleuchte und leite durch Deinen 
Geiſt die Generalſynode, welche zum Dienſte für unſere evangeliſche 
Landeskirche gegenwärtig verſammelt iſt. Laß die Beralhungen derſelben 
geſcheben in beiliger Scheu vor Dir, in lebendigem Glauben und fried⸗ 
ſamer Weisbeit und ſchaffe nach Deiner Barmberzigteit, das daraus 
eine Frucht bervorgehe, die da bleibet.“ 

— Herabſetzung der Gemeindeſteuern. Der Finanzminiſter bat 
in einem beſonderen Erlaß die Regierungspräſidenten angewieſen, darauf 
zu achten, daß bei der Feſtſtelung der nächitjährigen Gemeindebaushalte 
auf eine tbunlichſte Herabsetzung der Gemeindeſteuern eniſprechend der 
aus der Selbſteinſchätzung zu erwartenden Erböbung der Steuerveran - 
anlagung bingewirtt werde. Dieſer Erlaß des Finanzminiſters macht 
es alſo den Gemeinden zur Pflicht, Berechnungen darüber anzuſtellen, 
welche Wirkung das neue Einkommenſteuergeſetz auf dem Gebiet der 


Gemeindebeſteuerung üben werde. Angenommen wird vorweg, daß 


infolge der Deklaration bei Beibebaltung des bisherigen Prozentſatzes 


der Kommunalſteuern Mehrerträge erzielt werden. 

— Ueber die Erfolge der Anſiedelungskommiſſion für Weit: 
preuſſen und Poſen ſchreibt die „Schleſ. Ztg.“: Die Anſtedelungs⸗ 
kommiſſion vat ihre Thätigkeit auch in dem abgelaufenen Sommerbalb- 
jahr mit ſichtlichem Erfolge ſortgeſetzt. Das bisher im Beſitz der An⸗ 
ſtedelungstommiſſion befindliche Areal, in runder Zahl etwa 50000 ha, 
iſt um ein ſebr beträchtliches vermehrt worden. Die Neuerwerbungen 
innerhalb des letzten Halblabres umfaſſen an zebn größere und kleinere 
Güter. Auch die Zabl der Anſiedler bat eine ſehr erhebliche Vermehrung 
erfahren. Erſt neuerdings traſen wieder drei Familien mit achtzehn 


Köpfen aus dem Württembergiſchen in Poſen ein, um die ibnen im! 


Kreiſe Znin angewieſenen Anſiedelungsgüter zu übernebmen. Wie bereits 
früher erwähnt, find die Zniner Anſiedelungsgüter arößtentbeils mit 


Württembergern beſetzt, die ſich dort rech: wobl befinden Die dies | 
jäbrige Ernte auf den Rentengütern der Unſiedler bat Ergebniſſe ge⸗ 
liefert, welche dem verbältnißmäßig guten Kulturzuſtande des Bodens 


und dem Fleiße der Leute durchaus entſprechen. Ueberbaupt bat die 
wirtbſchaftliche Leiſtungsfäbigteit der unſiedler überall einen Grad 
erreicht, daß fie ſich ohne beſondere Unterſtützung Seitens der An⸗ 
ſiedelungskommiſſton forthelfen können. Das in der letzten Zeit durch 


geführte Prinzip, nur ausreichend kapitalkräftige und wirthſchaftlich 
erfahrene Familien zur Anſiedelung zuzulaſſen, hat das Angebot nicht 
vermindert; dieſes überſteigt vielmehr das Bedürfniß noch immer ſehr 
erbeblich, ſodaß man bedeutend mebr Anſiedler anſäſſig machen könnte, 
wenn man wollte. Einſtweilig beobachtet man aber noch die Maxime des 
langſamer, ſicheren Fortſchreitens, wenngleich verſchiedene Anzeichen da ⸗ 
für ſprechen, daß man in Zukunft ein raſches Tempo in der Beſiedelung 
einzuſchlagen gedenkt. Zu dieſer Annabme berechtigt außer dem ſtärkeren 


Güterankauf vor Allem die Thatſache, daß in dem Etat der Anfiedelungd- | 


tommiſſion für 1692/93 wieder mehrere erſte techniſche Kräfte beantragt 
und von dem übergeordneten Miniſterium bereits genehmigt worden 
ſind. Ferner wird die kulturelle Inſtandſetzung der angekauften Güter 
ungemein gefördert. Gegenwärtig iſt die Drainage von etwa fünfzig 
Gütein im Gange oder doch eingeleitet. Man befolgt damit auch die 
Abſicht, die Güter ſchon vor der Aufteilung in einen möglichſt bohen 
Kulturzuſtand zu verſetzen, um die wirthſchaltliche Grun lage der An ⸗ 
ſiedler von vornherein zu ſichern. Von Anfang an iſt bei der Anſiedelung 
die Praxis verfolgt worder, die fremden Zuwanderer möglichſt bald zu 
ſelbſtſtändigen politiſchen Gemeinden zuſammenzuſchließen und ihnen 
auch eigene Kirchen⸗ und Schulverhältniſſe zu ſchaffen. Abgeſehen davon, 
daß den Anſiedelungsgemeinden damit die unumgänglich nothwendigen 
reliaidfen und geiſtigen Mittelpunkte gegeben werden, lernen ſich die 
einzelnen Glieder auch als Ganzes fühlen, deſſen Förderung wieder im 
Intereſſe jedes Einzelnen liegt. Der erfreulichſte Erfolg in dieſer Rich- 
tung iſt die am Mittwoch erfolgte Einweihung der erſten evangeliſchen 
Kirche zu Lubowo-Lubowsko, Kreis Gneſen. Dieſe Kirche iſt ein würdiger 
Steinbau mit Thurm und Glocken und foftet erwa 36000 Mk. Zur 
feierlichen Einweihung der Kirche hatten ſich der Präſident der An- 
ſiedelungskommiſſion, Dr. von Wittenburg, der Baumeiſter Fiſcher, der 
den Bau der Kirche geleitet, und Regierungsrath Dr. Ernſt, ſowie Mit⸗ 
glieder des Königlichen Konſiſtoriums nach Lubowo begeben. Die Weibe 
des fhönen Gottesbauſes vollzog unter Theilrabme von etwa zwanzig 
evangeliſchen Geiſtlichen, der Gemeindemitglieder und der Schulkinder 
General⸗Superintendent Dr. Heſekiel aus Poſen. 

— Die Reſerve⸗ und Landwehrübungen. Dem Vernehmen 
nach liegt es im Plane, in Zukunft zu den Uebungen der Reſerve und 
Landwehr mehr Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes heranzuziehen als 
bisher. Die Abſicht fol dabin gehen, außer den beſonderen Uebungs- 
tlaſſen wie Offizieraſpiranten, ehemaligen Einjährig- Freiwillig. welche 
nicht Offizieraſpiranten find, Volksſchullehrer ꝛc. durchſchnittlich jeden Mann 
im Reſerbe- und Landwehrverhältniß je eine Uebung von 14 tägiger 
Dauer durchmachen zu laſſen. 

— Genehmigung zur Uebernahme von Nebenämtern ſeitens 
evangeliſcher Geiſtlicher. Anläßlich neuerdings gemachter Wahr⸗ 
nehmungen erinnert das königliche Konſiſtorium zu Poſen die Herren 
Geiſtlichen daran, daß dieſelben zur Uebernahme von Nebenämtern, 
wobin namentlich auch die Ertherlung des Unterrichts in öffentlichen oder 
Privatſchulen zu rechnen iſt, jedesmal einer Genehmigung ſeitens des 
Kos ſiſtoriums bedürfen. Geiſtliche, welche zur Zeit ein ſolches Nebenamt 
bekleiden und dieſe Genehmigung noch richt nachgeſucht baben, haben 
unverzüglich wegen derſelben durch Vermittelung des betreffenden Herrn 
Superintendenten bei dem königlichen Konſiſtorium vorſtellig zu werden. 

— Das Koupieren der Fahrkarten während der Fahrt. Wie 
verlautet, hat der preußiſche Eiſenbabnminiſter das Verbot, welches dem 
Fahrperſonal das Koupieren der Fahrkarten vom Trittbrett aus während 
der Fahrt unterſagt und welches, ſoweit eine Babnhofsſperre eingerichtet 
iſt, unnachſichtlich durchgeführt werden fol, auch auf die Zug⸗ und Fahr⸗ 
karten⸗Reriſoren ausge dehnt. 

0 Havarie. Am Sonnabend iſt in der Gegend von Gurske auf 
der Weichſel ein Kahn, der etwa 85 Klafter Holz, Herrn Ferrari ger 
börend, geladen batte, auf einen im Strom liegenden Baumſtaum auf- 
gefabren, wurde leck und ſank in wenigen Minuten. Die Beſatzung 
wurde gerettet. Mit der Bergung des Kahnes und der Ladung iſt bereits 
begonnen. 

0 Von der Weichſel. Das Waſſer ſteigt etwas; heutiger Waſſer · 
ſtand 0,01 Mtr. über Null. Der Regierungsdampfer „Ente“ hat heute 
mehrere mit Faſchinen beladene Käbne ſtromaufwärts geſchleppt, das 
Strauchwerk wird oberbalb Thorn bei den Buhnenarbeiten Verwendung 
finden. Dampfer „Fortuna“ iſt aus Polen bier eingetroffen. Der 
vorhanden geweſene Robzucker iſt bereits verladen, aus Polen eintreffende 
Kähne haben nur Welzen geladen; der zum Theil für Thorn beſtimmt iſt. 

— Wegen Diebſtahls wurde vorgeſtern ein Arbeiter aus Culm⸗ 
fee verhaftet, welcher verſuchte, bei einem Trödler verſchiedene Sachen, 
welche von einem Diebſtahl herrührten, zu verlaufen. : 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden vorgeftern und geftern ins⸗ 
geſammt 16 Perſonen, darunter namentlich Bettler 


Vermiſchtes. 


(Verhaftet.) Der Bankier Leipziger in Berlin, deſſen 
Name in den letzten Tagen in Verbindung mit dem vielbe⸗ 
ſprochenen Bankerott von Hirſchfeld und Wolff genannt wurde, 
iſt am Sonnabend wegen Unterſchlagung und Betruges verhaftet 
worden. Leipziger wird beſchuldigt, nicht nur in Gemeinſchaft 
mit Hirſchfeld und Wolff die Wechſeltreiberei in großartigem 
Maßſtabe betrieben, ſondern auch Werthpapiere, die bei ihm lom⸗ 
bardiert waren, weiter lombardiert zu haben. An Depots ſollen 
bei Leipziger nur ſehr geringe Beträge vorgefunden ſein. 

(Ein ange ſehener Berliner Steinſetzer⸗ 
meiſter,) der in den Kreiſen feiner Fachgenoſſen ein großes 
Anſehen genießt, und Ehrenämter bekkeidet, iſt aus der Liſte der 
im Dienſte der Stadt beſchäftigten Unternehmer geſtrichen wor⸗ 
den. Es ſollen Unregelmäßigkeiten bezüglich des Verbleibs von 
Steinen vorgekommen ſein. 

(Der Raubmörder Wetzel) iſt aus Spandau in 
das Unterjuchungsgefänguiß zu Moabit-Berlin gebracht worden: 
Wetzel iſt, nachdem er ein offenherziges Geſtändniß gemacht, ru⸗ 
higer geworden. ® 

(Verhaf tet.) Der wegen betrügeriſchen Bankerotts in 
Haft genommene Commerzienrath Anton Wolff befindet ſich jetzt 
auf der Lazarethſtation des Unterſuchungs⸗Gefängniſſes zu Moa⸗ 
bit⸗Berlin. Die Unterſuchung gegen denſelben wird vom Land» 
richter Schulz geführt. 

Die Opfer des Erdbebens in Japan. Die 
Londoner japaniſche Geſandſchaft theilt nachfolgende, ihr zugegan⸗ 
gene Depeſche mit: Bei dem Erdbeben vom 28. Oktober in den 
Verwaltungsbezirken Achi und Gifu kamen 6500 Perſonen ums 
Leben. 9000 Perſonen wurden verwundet. Die Zahl der zer. 
ſtörten Häuſer wird auf 7500, die der beſchädigten auf 1200 
angegeben. — Bei Napur in Indien entgleiſte ein britiſcher 
Militärzug, 5 Perſonen find todt, 3 verwundet. 

Ein Lanzengewehr hat der Kaiſer ſich neulich, 
wie ſchon erwährt, vorführen laſſen. Erfinder derſelben iſt der 
Kunſtſchloſſer Dietrich in Potsdam. Die Waffe ſoll den Zweck 
haben, durch die Vereinigung von Schuß und Stich den Kavalle⸗ 


rieangriff zu verſtärken. Dietrich hat ſchon verſchiedene andere 
Erfindungen gemacht, die ihm freilich nicht zuviel einbrachten. 

— In Köln) iſt, wie belannt, ein Marineſoldat nach 
Urtheil des Kriegsgerichts erſchoſſen. Der Mann hatte zwei 
Jahre bei der erſten Matroſendiviſion gedient und auf der Rüd- 
fahrt von Yokohama nach Kiel bei einer Meuterei einen Deck⸗ 
offizier erſtochen. 


Letzte Nachrichten. 

(Zum Zuſammmenbruch der Bankfirma 
Friedländer u. Sommerfeld) berichten Berliner 
Zeitungen noch: Sonnabend Vormittag hatten ſich die Gebrüder 
Sommerfeld noch nach der Börſe begeben, wo ſie noch mit andern 
Bankiers ruhig und heiter plauderten. Gegen 2 Uhr verließen 
ſie das Gebäude, um ſich nach dem Stammgeſchäft Unter den 
Linden 45 zu begeben. Hier aber warteten auf ſie Beamte der 
Kriminalpolizei, welche die Durchſicht der Geſchäftsbücher forderten. 
Daraufhin begaben ſich beide Brüder unter dem Vorgeben, die 
Bücher zu holen, nach dem Privatkomtoir, und gleich darauf er⸗ 
tönten zwei Schüſſe. Die erſchreckt Eindringenden fanden nun 
beide Brüder im Blute ſchwimmend am Fußboden liegen. Felix 
Sommerfeld, der ältere Bruder, war auf der Stelle todt, die 
Kugel war durch das Gehirn gedrun gen und hatte den ſofortigen 
Tod herbeigeführt. S. Sommerfeld hatte nach dem Herzen gezielt 
und die Kugel war nahe dem Herzen in die Bruſt gedrungen. 
Er wurde noch lebend nach der königlichen Klinik, Ziegelſtraße, 
überführt, doch iſt nur geringe Hoffnung vorhanden, ihn am Leben 
zu erhalten. Das Geſchäft wurde ſofort polizeilich geſchloſſen 
und ein Schutzmanns⸗Doppelpoſten vor der Thür aufgeſtellt. — 
Die Kunde von dem Geſchehenen verbreitete ſich mit Windeseile 
durch Berlin. Unaufhörlich rollten Equipagen und Droſchken 
vor die Thür des Ladens. Fortgeſetzt hörte man laute Verwün⸗ 
ſchungen. Nicht nur Wohlhabende ſollen geſchädigt ſein, ſondern 
auch vielfach kleine Leute. Sigismund Sommerfeld lebte mit 
ſeiner Frau in Scheidung; er unterhielt ſchon ſeit geraumer Zeit 
mit einer Tänzerin eine intime Liebſchaft, die Frau S. veran⸗ 
laßte, ſich von ihrem Gatten zu trennen. Felix Sommerfeld 
erhielt bei ſeiner vor wenigen Jahren erfolgten Hochzeit eine 
Mitgift von 500000 Mk. Beide Brüder lebten auf ſehr großem 
Fuße und hatten noble Paſſionen. — Schon vor einigen Jahren 
ſtand die Firma Friedländer und Sommerfeld am Rande des 
Vankerotts, wurde jedoch aus dieſer Lage durch den Schwieger⸗ 
vater des Felix Sommerfeld (Kommerzienrath Pinkus, in Firma 
Feig und Pinkus) durch namhafte Unterſtützung gerettet. Die 
Wechſel von Friedländer und Sommerfeld wurden von Berliner 
erſten Bankhäuſern nie genommen und ſcheinen von Wucherern 
diskontirt worden zu ſein; im Differenzgeſchäft galten ſie bei 
beſſeren Häusern gleichfalls nicht als Aufgabe und ihre Ordres 
wurden nur in beſchränktem Maßſtabe Seitens der vereideten 
Makler ausgeführt. Im Publikum dagegen verſtand die Firma 
durch Reklame ſich ein bedeutendes Renommee zu ſchaffen, und 
ſo kam es, daß die Depoſitenbeträge ganz bedeutend ſind, welche 
ihnen anvertraut wurden; der Kundenkreis der Firma iſt weniger 
in Berlin, als in der Provinz zu ſuchen, doch find auch Berliner 
beſſere Kreiſe, namentlich höhere Beamte, am Zuſammenbruch be⸗ 
theiligt; ebenſo arbeiteten Friedländer und Sommerfeld, gegen 
das Börſenverbot, auch mit Kommis dortiger Bankgeſchäfte und 
mit Kaſſenboten. — Der Zuſtand des Sigismund Sommerfeld 
war am Sonntag derartig, daß Ausſicht auf Erhaltung des Lebens 
vorhanden iſt. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Weichſel: 
Thorn, den 9. November. 85 


0,01 unter Null. 


Warſchau, den 4. November 0,48 über „ 

Culm, den 4. November. 0,25 unter „ 

Brahemünde, den 6. November 2: „ 
rahe: 

Bromberg, den 6. [November. 228 „ 


5 Thorn, 7 November. 
Wetter; trübe. 
N (Alles pro 1009 Kilo per Bapn. 
Weizen feſt und höher, kleines Angebot, 123/Apfd. bunt 218119 Mk., 
124/25 pfd. hell 22/2 Mk., 126/28pfd. bell 22825 Mk. feiner 
- über Notiz. 
Roggen ſebr feſt 170/13pfd. 220/24 Mk, 115/19pf. 225228 Mk. 
Gerſte Brauwaare Mk. 168—171. 
Hafer Mk. 163 —70. 
Lupinen blau, trocken Mk. 83 - 85. 


Telegraphiſche Schlußeourſe. 
Berlin, den 9. November. 


Tendenz der Fondsbörſe: beleſtint. 9, 11. 91 7. 11. 91 


Nuſſiſche Banknoten p. Cassa 203, — 203,40 
Wechſel auf Warſchau kurz 202.50 202,90 
Deutſche 3½ proc Reichsan leihe. 97,0 | 97,60 
Preußiſche 4 proc Conſols 105,20 | 105,10 
Polniſche Pfandbriefe 5 proc. 61,20 61,50 
Polniſche Liguidationspfandbrief . 459,40 — 
Weſtpreußiſche 3¼ proe Plandbrieſe | 94,20 93,90 
Diseonto Commandit Antheile 1865,40 | 168,— 
Oeſterr. Creditactien. 147,10 ¼ 147,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 1 173,15 173,20 
Weizen; November⸗December 235,75 | 236,50 
April⸗ Mai 5 238,25 240, 
loco in New⸗ Vork. 197,60 108,10 
Roggen: loed 5 2 8 ; 2 > 241. — 242. 
Nonrm ber 5 243,— | 245,— 
November December . 243,— | 245, — 
Fo 240,50 | 242,— 
Rüböl: November * 61.80 ea 
AprilMai 0... 0 61,80 61,40 
Spiritus: 50er looo 73,60. 72,60 
70er loco. 2 5 5 53,80 53,10 
70er November 52,70 52,40 


70er April⸗ Mai 2 53,80 
Reichsbank⸗Discont 4 pCt — Lombard⸗Zinsfuß 4 reſy 5 Cpt. 
FEE ͤ dd ENATT TREE ET TEE EEE 


Paps fichte odener Mineral-Pastillen 


aus den Ouellſalzen des berühmten Kurbades Soden am Taunus be- 
reitet, find von ausgezeichneter Heilkraft bei Huſten, Heiſerkeit, Schleim⸗ 
auswurf, und wie ſelbſt der Kartsruber Ortsgeſundheitsarzt in feiner 
amtlichen Bekanntmachung vom 30. April 1891 u A. erläßt, „wohl im 
Stande, die katarrhalischen Beschwerden einer Influenza Erkrankung 
zu lindern.“ Diefe tre'fliben Paſtillen ſollten in jedem Hausbalte vor- 
ae et werden. Erhältlich in allen Apotheken und Droguerien 


c ae a De u 


Ordentliche Sitzung der Stadt- 
verordneten Verſammlung 
Mittwoch, den 11. November 1891, 
Nachmittags 3 Uhr 
Tages ordnung: 


DEN 


QUCHERING’S REINES MALZ-EXTRAGT 


et einderung e Reizzuſtänden e Anne oe Ta . 


iſt ein ausgezeichne⸗ 


tes Hausmittel zur Aräftigung 


für Kranke und Neconvalescenten 


Nr. 1. Betr. die Superreviſion der SE 7 2 = 07) = 5 
8 Rechnung 5 ann Malz-Extract mit Eisen 4 Malz-Extract mit Kalk. 8 
kaſſe pro 1889/90. waer nate al Klage ede ee, Feed den I e e e 

Nr. 2. Beir desgl. der Siechenhaus— e ene 5 Preis pro Flasche 1 Mark. 5 
kaſſe. . Zernſprechanfchlun. Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. Cbauſſee⸗Straße 19 

Nr. 3. Betr. den Final-Abſchluß der == m Apotheken ren Droguenhandlungen. :- 

Kaſſe des St. Jacobs-Hos⸗ 

pitals pro 1. 4 1890,91, ſowie 

vorgekommene Etatsüberſchrei⸗ 2 
ne | annoncirt 

Ne 4 Betr. desgl. der Kaſſe des betreffend den Betrieb von Spuromnibuswagen von an 
Elenden-Hospitals. und zum Hauptbahnhof am zweckentsprechendsten, bequemsten 

Nr. 5. Betr. die Etatsüberſchreitung 3 x und billigsten, wenn man eine Anzeige der 
= = 3 eee ee u m auf Weiteres wird die un Straßenbahn, Annöncen- Expedition von 

oſ. es Uferkaſſen⸗(am onta en 2. November zwei Omnibuswagen — 
Etats. ; mit gekenn Fahrdienſt een der Stadt Thorn und dem 3 AASENS \ GLER A 6 

Nr. 6. .. ion 127 9 bahnhof am linken Weichſelufer einſtellen. an 5 vo P ve 

ei Tite oſ. 1 des acht⸗ Eu | nigsberg in ET. 
. Dieſe Wagen ſollen außerdem den gewöhnlichen Verkehr auf der | N 

Nr. 7. are b u 10 Mt. 28 Pf. Gleisſtrecke Mellinſtraße⸗Stadtbahnhof zu gleichen Preiſen wie die Pferdebahn⸗ Nr. 261 Kneiphöfsche Langg. Nr. 261 
bei Abtheilung C (Elementar- wagen, vermitteln. zur Vermittelung übergiebt. a 
Töchterſchule) Tit. V Poſ. 1 Für die Fahrt über die Brücke von und zum Hauptbahnhof wird ein 190 — . reelle Bedie- 
des Schulkaſſen-Etats. 5 2 nung, grösste Leistungsfähigkeit. a 

Nr. 8. Betr. die Bewilligung von Suſchlag von 30 Dfennig Zeitungs- Kataloge sow. Kosten-Auschläge gratis. 

5 7 Be Umzugskoften | erhoben. Abonnementsblocks behalten auch hierbei ihre Gültigkeit. 
ür Lehrer Pleger. 8 4 bfahrtszeiten 

Nr. 9. Betr. das Protocoll über die Die Abfahrtszei 
ordentliche Kaſſenre viſion vom] für die im Anſchluß an die Züge der weſtlichen Straßenbahnlinien verkeh⸗ N ord deutscher N loyd. 
28 Oetober d. J. renden Omnibuswagen ſind für die Dauer des Winterfahrplanes folgende: 

Nr. 10. Betr. die Ueberweiſung des 9 ; Post- und Schnelldampfer 
Beſtandes der Wittwen⸗ und Ab Altſtäot. Markt Ab Hauptbahnhof 
Waiſenkaſſe in Höhe von „(Ede Culmerſtraße) 8 (am linken Weichſelufer) B E E N 
5 5 ae 5 den Kämmerei⸗ [Vormittags = Uhr 30 Min.] Vormittags 7 Uhr 15 Min.] Von MI nach 

apitalienfonds. — 7 40 

Nr. 11. Betr. die Verwendung eines ki 8 8 8 X £ ES 2 
vieberjäuen der Fortfaſſe von. 10 20 14 5% | Newyork U Baltimore 
10 000 Mk. „ 11 " 2 „ a > „ = " W 

Nr. 12. Betr. den Final⸗Abſchluß der „ 5 achm. 2 » = 55 8 Se 
Krantenhauskaſſe pro 1. 8 Nachm. 1 „ 30 5 5 2 5 5 5 Ostasien a Australien 
1890,91 und die vorgekom⸗ 3 5 3 35 1 . 0 
menen Etatsüberſchreitungen f 5 2 4 3535 35 5 Südamerika La Plata 

Nr. 13. Betr. die (ontoweiſe Zuſam⸗ " 6 " 40 " " 7 „ 30 0 ® 
menſtellung 15 e 1 9 " 50 „ " 10 „ 20 " Nähäre Auskunft ertheilt: 
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe. 7 2 „ „ 2 N 2 : 

Nr. 14. Betr den Bericht über 5 4 10 2 10 x 5 180 „ 50 F. Mattfeldt, Berlin, Juvalidenſtr. 93. 

leiſchbe ro April bis h 2 77 ² ECHTE TEE EEE 8 
ter f Bemerkung: Der um 11 Uhr von der Mellinſtraße bis zum Allſtädt. Verein junger Kaufleute Schützenhaus ® 

Nr. 15. Betr. den Betriebsbericht der] Markt abgelaſſene Nachtwagen, welcher 11 Uhr 20 Min von dort zur Schul⸗ „Harmonie“ Die nſtag, 10. u. Mittwoch, II. Nobb 

GSGasanſtalt pro September 91. ſtraße fuhr, fällt fortan aus und tritt an deſſen Stelle der letzte Bahnhofs⸗[Dounerſtag, 12. November er. e nſtag, Abends 8 Übe e 

Nr. 16. Betr. die Weitervermiethung | omnibus für den Verkehr aus der Stadt nach der Bromberger Vorſtadt Abends 8 Uhr x ) 
des Uferplages vor der D.. Ty or n, den 31. October 1891. E Vortrag 2 Robert Johannes- 
fenſionskaſerne. 1 1201 r 3 

Nr. 17. Betr. die 11 ee Die Po lizei⸗Verwaltung. des Recitators Hrn. Friedrich Eulau Abend. 
ſtücks Thorn, Mellinſt r. 103. B “| Ernſte und humoriſtiſche Vorträge. 

Nr. 18. Betr. den Final⸗Abſchluß der Bekanntmachung. Anders & Co. „Frau 8 ee N f hil] ke à 60 Pf., andere 
Siechenhauskaſſe pro 1. April, Im Wege der öffentlichen Verſteige⸗ Drogen, Farben u Parfümerien Die geehrten Mitglieder REN Utrebblllets Site à 75 Pf. find 
1890,91 und die vorgekom⸗ rung ſoll die Erhebung des Brücken⸗ Th ? Brückenstr. 18 ſucht, die e bei Herrn vorher in Herrn Duszynskbs Ci-⸗ 
menen Etatsüberſch reitungen. |geldes auf der Eiſenbahnbrücke zu orn, Brückenstr. 18. M. Joseph gen. Meyer in Em ER garrenhandlung zu haben. 

Nr. 19. Betr. die Anlegung ei ner Te-] Thorn vom 1. Februar 1892 auf ein einste osen-Seife zu nehmen. „Ae pfang N N Ah ik „Entree 75 Pf. 
legraphen⸗(Fernſprech) Leitung [oder mehrere Jahre meiſtbietend ver-! h > Der Vorstand I der Abendkasse. nummerirter 
von dem Laden des Gold- pachtet dw 5 F per 8 i 2 Sitz 1 Mt. 
arbeiters O. Friedrich in der“ Zu dieſem Zwecke it Termin auf acket tück) g. bei 25 n:leriaal. u Neues Programm bringen 
Breitenſtraße nach deſſen Woh⸗ Montag, 30. November er.,“ Adolf Letz. Seifenfabrik. 25 1 2. L. die Tageszettel. a 
nung in der Mauerſtraße. Vormittags 10%, Uhr Hochſelſe DTaberſche und weiß a Sonnabend; 14. d Robert Johannes. 

Nr. 20. Betr. die Wahl eines zweiten auf der hieſigen Zollabfertigungsſtelle S i f t 1 G:ofer Martini: 

Sprigenmeifters, ſowie die An [an der Weichſel Winde) angefeht, zu peiſekartoffeln m 

ftellung und Wahl eines Wa: welchem Bietungsluſtige hierdurch ein⸗ empfiehlt billigſt agkenball. a > 
genmeiſters bei der Stadt- geladen werden. M. Silber mann, Mask. Herren 75 Pf., Wegen Ueberfüllung des 
feuerwehr. Die Zulaſſung zum Gebot iſt von Schuhmacherſtraße 15. Macskirte Damen frei, Saales bei meiner letzten 

Nr 21. Betr. die Benennung der nach der Hinterlegung einer Caution von Ich gedenke mich als 4 „Zuſchauer 25 Pf. Vorstellung trete ich noch- 
dem Drewitz'ſchen Grundſtück 500 Mk. in baarem Gelde oder in PDrivalle in ug Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 3 Uhr. mals auf, am 
führenden Straße. Staatspapieren mit Zinscoupons ab: Briva ehrerin In den Zwiſchenpauſen wird das Pub⸗ 2 | 

Nr. 22 Betr. das Verzeichniß der hängig. Die Pacht für das laufende in Podgorz niederzulaſſen. likum von 4 gut geſchulten Clowns Donnerstag, 1. Nopbr. 
gegen den Etat der Kämmerei Jah Herr Pfarrer Endemann wird An- unterhalten Garderoben find vorher ce TEE ET 


kaſſe pro 1891/92 
nen Mehrausgaben. 
Thorn, den 7. November 1891. 
Der Vorſitzende 
der Stad tverordneten⸗Verſammlung. 
gez. Boethke. 


— —— —’.ũ — — 
Holzverkaufsbekanntmachung. 
Oberförſterei Schirpitz 
Am 11. Vovember 1891 

von Vormittags 10 Uhr ab ſollen 
in Ferrari's Gaſthaus zu Pod 
gorz aus dem diesjährigen Trocknißein⸗ 
ſchlage in den Schutzbezirken Karſchau, 
Rudak und Lugau folgende Brenn- 
hölzer: 

ca. 140 Rm. Kiefern⸗Kloben, 

ca. 90 Rm. Kiefern⸗Spaltknüppel, 

ca. 350 Rm. Kiefern⸗Reiſig I. Kl. 
öffentlich meiftbietend zum Verkaufe aus: 
geboten werden. 

Schirpitz, 6. Novbr. 1891. 


Der Königl. Oberförſter. 
Gensert. 


Agenten-Gesuchl 

Eine erſte rheiniſche Cognac ⸗Bren⸗ 
nerei, deren Producte an Feinheit bis⸗ 
her nicht übertroffen wurden, und bei 
gleicher Güte um 30 /½ billiger find 
als franzöſiſcher Cognac, ſucht an allen 
Hauptplätzen Oſt⸗ und Weſtpreußens, 
wo noch nicht vertreten, zuverläſſige, 
fleißige Agenten gegen hohe Proviſion. 


entſtande⸗ 


Jahr beträgt 30 110 Mk. Die Durch⸗ 
ſchnitts⸗ Einnahme der vorhergehenden 
5 Jahre hat 31 802 Mk. betragen. 
Die all jemeinen Contractsbedingun⸗ 
gen, ſowie die allgemeinen und beſon⸗ 
deren Licitations » Bedingungen nebſt 
Tarif liegen auf der Regiſtratur des 
unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amts (Alter 
Markt Nr. 7) zu Jedermanns Einſicht⸗ 
nahme aus, auch werden dieſelben im 
Termin noch beſonders bekannt gemacht. 
Thorn, den 1. October 1891. 


Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


ße Waaten. SE 


Garnituren aller Fellgattungen 
hochfeine Ausführung, pr. Qualität, 
billigſte Preiſe. 
Pelz u. Wintermützen 
für Herren u Knaben von ! Alk an 
Reparaturen Klint, u. billigſt 
G. Kling, Kürſchner, 
Brückenſtraße. 


Mehrere tüchtige 


Eisendreher 


finden von ſofort bei hohem Lohn, 
dauernd Beſchäftigung. 


Glogowski & Sohn, 


Inowrazlam, 
Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede. 


2 Maurer 


rc. Offerten sub 19835 an Rudolf] finden dauernde Beſchäftigung b. 


oss?, Köln. 


Kaſernen bau i Strasburg Weſtpr. 


meldungen gütigſt entgegennehmen. 
N. Schulz, Lehrerin. 


Steinſprenger 
erhalten dauernde Arbeit beim Bau 
der Kaſerne in Strasburg Weſtpr. 

durch Maurermeiſter 


G. Soppart in Thorn. 
Lehrlinge 


können eintreten bei 
F. Radeck, 
Schloſſermeiſter⸗Mocker. 


Lehrlinge N fie 
Lehrlinge 


können ſich zum ſofortigen Eintritt 
melden bei Fleiſchermeiſter Borchardt. 

1 Arbe iisburſche m. gut. Dienſib 
kann eintreten. Bromb. Thor 30 prt. 


auch 2 gut möbl Himmer von 
ſogleich zu verm. Culmerſtr. 28. 
N Zimmer ſofort zu verm. 

Tuchmacherſtr. 87/88. 

Eine 

herrſchaftl. Wohnung 
iſt in meinem Haufe, Bromberg.⸗Vorſt., 
Schulſtr. 114, ſoſort zu vermiethen. 

Maurermeiſter Soppart. 
3 kleine Wohnungen 


find von ſofort zu vermiethen. 


Winklers Hotel. |pevition der „Thorner Zeitung.“ 


bei C. F. Holzmann Gerechteſtr. 20 

und Abends von 6 Uhr im Balllocal zu 

Bromberg⸗Vorſt., Parkſtr. 4 

iſt noh eine kleine Familienwohnun 

an ruhige Miether abzugeben. 0 

A. Burczykowski 
Gerberſtraße Nr. 18. 


Herrſch. Wohnungen 
(eventl. mit Pferdeſtall), Zubehör und 
Waſſerleitung zu vermiethen durch 

hr. Sand, 

Bromberger-Vorftadt, Schulſtr 138. 
Ei. möbl. Zim. auf Wunſch m. Cabin. 

- ift zum 1. November cr. zu verm. 
Näh Araberſtraße 8, alte 188) 2 Tr. 

te bisher von Herrn Stadtrath 
Dr. Gerhardt innegehabte Woh⸗ 
nung, Coppernicusſtr. 180, erſte Etage, 
beſtehend aus 5 heizbaren Zimmern pp. 
iſt von ſofort billig zu vermiethen. 
Nähere Aus. unft ertheilt 
Leopold Jacob, Araberſtr 135. 
1 beizb. Zim f. 7½ M. z. v. Schillerſtr. 20. 
I fr. m. 2. z. verm. Nraberſtr 120, IL. 
e Gefunden BE... 
40 BER 

Lotterie⸗Looſe. 
Gegen Erſtattung der Der Vorstand. 
Be Inſertions⸗Koſten und Fin- 2 unmobl. Zimmer 
derlohn abzuholen. Wo jagt die Ex- neu renovirt, ſchönſte Aussicht, Altft. 
Markt 304 ſind pr. ſofort zu verm. 


Abends 8½ Uhr 


im Schützenhaust. 


Pee 
Programm diesmal u. A.: 


Poshypnose 
und Todtenstarre. 
EEE ˖ 


Karten wie bisher bei 
Hrn. Buchhändl. Schwartz 
und Herrn F. Menzel, 
Seglerstrasse. 
Hochachtungsvoll 


Albin Krause. 
ET TEE 


Friedrich-Wilhelm⸗ 
Schützen brüderſchaft. 


Sonnabend, 14. November 
(im kleinen Saale) 5 
CONCERT 
mit nachfolgendem 
Fanz. 1 
Anfang Punkt 8 Uhr. 
Nur Mitglieder und die vom 
Vorſtand eingeladenen Gäfte haben 
Zutritt. ag 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lam beck. Thorn. 


Beilage. 


Beilage der 


Dienſtag, den 10. November 1891. 


Thorner Zeitung Nr. 263. 


Wo die Dinge hinaus [ollen. 

Die Bewegung im Buchdruckergewerbe, welche am Sonn⸗ 
abend durch eine allgemeine Arbeitsniederlegung in vielen Städten 
des Reichs ihren Höhepunkt erreicht hat, findet auch außerhalb 
der Fachkreiſe großes Intereſſe. Ganz natürlich, denn kein an⸗ 
derer moderner Gewerbebetrieb ſteht in ſo regem Zuſammenhang 
mit dem Publikum, mit allen Ständen deſſelben, als die Buch⸗ 
druckerkunſt: Zeitungen, Zeitſchriften und Bücher, von anderen 
Sachen gan; abgeſehen, das ſind die Fabrikate des Buchdrucker⸗ 
gewerbes, auf die alle Kreiſe der Nation nun einmal angewieſen 
find, die fie ebenſo wenig entbehren können, wie das tägliche 
Brod und eine Betriebsſtörung im Buchdruckergewerbe berührt 
daher das ganze Volk. Es iſt bekannt, daß der Durchſchnitts⸗ 
Deutſche — leider — nicht viel Geld für geiſtige Nahrung aus⸗ 
giebt; das Bücherkaufen iſt in Deutſchland eine Sache, die ſehr 
viele Leute für überflüſſig halten. Bei den Zeitungen und Zeit- 
ſchriften ſtehen die Dinge ſchon etwas günſtiger, aber wir ſind 
auch hier noch unendlich weit gegen England, Amerika, Frankreich 
x. zurück, wo es ganz ſelbſtverſtändlich it, daß Jedermann ſeine 
eigene Zeitung lieſt, mag er nun Groß⸗Kaufmann, Handwerker 
oder Arbeiter ſein. Man denke ſich nun, daß im Buchdrucker⸗ 
gewerbe eine erhebliche Vertheuerung der Betriebskoſten eintreten 
würde, die natürlich wieder auf das Publikum abgewälzt werden 
müßte. Was würden wohl die Folgen ſein? Das verehrte 
deutſche Publikum würde nicht etwa dieſen Preiszuſchlag tragen, 
ſondern es würde noch weniger Geld für Bücher, Zeitungen und 
Zeitſchriften ausgeben, als es heute ſchon geſchieht. Dem Buch⸗ 
druckergewerbe iſt das nicht förderlich, dem Publikum aber ſchon 
lange nicht. Weiter! Die Bewegung würde bei einem Gelingen 
auch die geſammte Geſchäftswelt in Mitleidenſchaft ziehen: An⸗ 
noncen, geſchäftliche Formulare, Kataloge und Waarenverzeichniſſe, 
Alles würde ſich ganz bedeutend theurer ſtellen. Die Geſchäfts⸗ 
leute würden wiederum dieſen Aufſchlag nicht tragen wollen, und 
in letzter Reihe iſt es alſo abermals das Geſammtpublikum, dem 
die Laſt auf den Nacken geſchoben wird. Mit einem Wort: keine 
einzige Lohnbewegung zieht in jeder Hinſicht ſo ſehr alle Bevöl⸗ 
kerungsklaſſen in ihren Bann, wie die in Rede ſtehende, daher 
70 eee mit welcher ſie von allen Seiten ver⸗ 
olgt wird. 

Das wiſſen aber auch die Gehilfen im Buchdruckereigewerbe 
und deren Hintermänner, denn die Bewegung iſt viel weniger 
eine reine Lohnbewegung, als vielmehr eine ſozialpolitiſche. Es 
handelt ſich in der Hauptſache um die Durchſetzung des neun⸗ 
ſtündigen Arbeitstages, dem, wenn er erreicht würde, über lang 
oder kurz die Forderung nach dem berühmten achtſtündigen Ar⸗ 


beitstage würde. Nun kann es, im Grunde genommen, ja jedem lange dauern, wenn 
Arbeitgeber nur angenehm ſein, wenn ſein Perſonal in kürzerer] kein Ende nimmt. 


Zeit daſſelbe ſchafft, wie in längerer, er ſpart dabei manche Aus⸗ 
gaben für Licht, Heizung ꝛc., aber wer bietet denn die Garantie 
hierfür, warum ſoll ein weniger genügender Arbeiter gute Tage 
haben auf Koſten des geſchickten und fleißigen, warum ſoll Je⸗ 
mand, der leichte Thätigkeit hat, nicht mehr arbeiten, als ein 
Anderer, der ſich, wie man im Volksmund ſagt, „tüchtig ausar⸗ 
beitet?“ Und endlich, liegen denn die Dinge heute im ge⸗ 
ſchäftlichen Leben Deutſchlands ſo, daß wir nur mit Hurrah in 
beliebige, einſchneidende Aenderungen hereinſpringen können? 
Daran iſt doch gar nicht zu denken und hiervon gar nicht zu 
reden. Speziell das Buchdruckerwerbe hat in den letzten Jahren 
eine Erhöhung der Betriebsunkoſten erfahren, wie wohl nur 
wenige andere Gewerbebetriebe. Der ganze Bedarf iſt im Preiſe 
geſtiegen, aber nicht der Preis der fertigen Fabrikate. Hätte 
Deutſchland beiſpielsweiſe engliſche Zeitungs- und Annoncen⸗ 
Preiſe, dann würde Manches anders ſtehen, wenn dadurch auch 
nicht die Prinzipalfrage der Dauer der Arbeitszeit entſchieden 
würde. 

Wir haben von Hintermännern in der Lohnbewegung der 
Buchdruckereigehilfen geſprochen. Daß dieſe beſtehen, iſt außer 
Frage, wenn ſie auch nicht deutlich in die Erſcheinung treten. 
Es handelt ſich um den Beginn des früher vom Abgeordneten 
Bebel angekündigten Kampfes, vermittels Maſſenſtreiks den acht⸗ 
ſtündigen Normalarbeitstag zu erreichen. Herr Bebel hat in einer 
Verſammlung einmal von kleinen Streiks abgerathen, die nur 
Geld koſten, aber nichts einbringen würden, und daran, einen 
Ausſtand nur dann zu beginnen, wenn er von einem beſtimmten 
Gewerbe im ganzen deutſchen Reiche unternommen werden könnte. 
Allenthalben ſollte in einem Gewerbe die Arbeit ſtillſtehen, und 
hierdurch ſollen die Arbeitgeber zur Erfüllung der Forderungen 
gezwungen werden. Die Buchdruckergehilfen find nicht nur die 
mit am beſten bezahlte Klaſſe von Gewerbegehilfen in Deutſch⸗ 
land, ſie ſind auch die am beſten organiſierte. Der große Ge⸗ 
dilfen⸗Verband mit jeinen Einrichtungen iſt von keiner zweiten 
deutſchen Arbeiterverbindung erreicht, und er iſt es, der jetzt den 
Kampf führt. Es handelt ſich um den erſten Verſtoß im Sinne 
des Abgeordneten Bebel, und was folgen wird, wenn dieſer Ver⸗ 
ſtoß gelingt, iſt unſchwer vorauszuſehen. Hieraus erwächſt ein 
hohes Intereſſe auch für die Reichsregierung und den Reichstag, 
die ſelbſtverſtändlich darauf werden achten müſſen, daß Deutſch⸗ 
land von erneuten ſchweren Kriſen verſchont bleibt. 

Wir ſtehen heute im Deutſchen Reiche ganz genau in der⸗ 
ſelben gewerblichen und geſchäftlichen Kriſis, wie alle anderen 
Induſtrieſtaaten. Dieſe Kriſis kann ſehr bald eine Ende nehmen, 
ſie kann aber auch noch lange dauern, und beſtimmt wird ſie noch 
die innere Beunruhigung des Geſchäftslebens 


N 


außerordentlich hohe Löhne gehabt, zum Beginn der ſiebziger 
Jahre, in der ſogenannten Gründerperiode, wo in großen Städten 
die Bauhandwerker in der Droſchke zur Arbeit fahren konnten. 
Das hat nur kurze Zeit angedauert, und dann krachte die Ge⸗ 
ſchichte zuſammen. Die Arbeiter waren daran nicht Schuld, 
ſondern die Schwindelei der Gründer, aber dies Ereigniß lehrt, 
daß ſich etwas künſtlich Gemachtes nicht dauernd aufrecht erhalten 
läßt. Wir könnten bei dem achtſtündigen Normalarbeitstage, der 
ſelbſtredend Alles, was der Menſch gebraucht, in hohem Maße ver⸗ 
theuern würde, bald dahin kommen, daß es auch für dieſe acht 
Stunden an Beſchäftigung fehlt. Eine Unklugheit iſt es in jedem 
Falle, zu einer Zeit, in welcher mancher Familienvater und mancher 
Geſchäftsmann mit Sorgen dem Jahresabſchluß entgegenſieht, noch 
dahin zu arbeiten, daß eine Vertheuerung nothwendiger Bedarfs⸗ 
artikel eintritt. Dadurch wird Kaufkraft und die Fähigkeit, Auf⸗ 
träge zu ertheilen, nur immer weiter geſchwächt; ein Arbeitgeber 
kann doch nicht immerfort auch Vorrath und für ſein Lager 
arbeiten laſſen, er muß doch auch einmal an das Geld denken, 
welches ſein Betrieb Tag für Tag erfordert. 

Wir haben die gegenwärtige Situation in Vorſtehendem in 
aller Ruhe und Sachlichkeit beſprochen, ohne jedwede perſönliche 
Spitze. Die Dinge liegen trüb genug, da iſt es ganz überflüſſig, 
noch neue Verbitterung ſchüren zu wollen. Es wird aber gut 
ſein, wenn alle Theile ſich gründlich rein machen, was bevor⸗ 
ſteht, wenn wir ohne Berückſichtigung der wahren Sachlage nur 
immer ins Blaue hineinmarſchiren. Dann wird am Ende 
Mancher ſich den Kopf einrennen, und recht ſtill werden. In 
Zeiten, wo der Verdienſt ein großer iſt, alle Zahlungen prompt 
und ſicher eingehen, läßt ſich leicht über die Theilnahme der ge⸗ 
werblichen Gehilfen an dieſem Gewinn reden, da werden auch 
nicht viele Worte verloren werden. Wenn aber, wie heute, fort⸗ 
während mit der Geſchäftsflaue gekämpft werden muß und alle 
Augenblicke Ausfälle im Verdienſt und den Einnahmen kommen, 
die Summe der Forderungen im „ſchwarzen Buch“ täglich wächſt, 
ja dann iſt eben nichts zu machen. 


Een Räthſel. 


Roman von E. Heinrichs. 
(Nachdruck verboten.) 
(31. Fortſetzung.) 

„Darüber verbitte ich mir nun jeden Spott, wenn wir gute 
Freunde bleiben ſollen,“ bemerkte der Doktor, ſich erhebend und 
nach Hut und Stock greifend. „Sie wiſſen ſo gut wie ich, mein 
lieber Stadtſecretär, daß der alte Weide ein ſtreng redlicher 
Mann, ein unbeſtechlicher Richter jeder ſchlechten That iſt und im 


Wir haben in Deutſchland ſchon einmal ganz Kreiſe der kleinen Handwerksmeiſter ſich eines gewiſſen Anſehens 


Seite bringt jenen guten Boden hervor, auf welchem jede Ver: 
leumdung, mag fie noch jo widerſinnig fein, üppig fortwuchert. 
Vergeſſen Sie nicht, lieber Stadtſecretär, daß wir es hier nur 
mit einem wirklich ſchlechten Menſchen zu thun haben, nämlich 
mit dem Verleumder, deſſen Entdeckung und Beſtrafung Sie mir 
überlaſſen werden.“ 

Mit dieſer ſehr nachdrücklich geſprochenen Enſcheidung und 
einem feſten Händedruck eilte der Arzt fort, um ſeine Patienten 
nicht länger warten zu laſſen. 

Es war am Nachmittag dieſes Tages, an welchem der Aſſeſ⸗ 
ſor von Lingen und unſer wackerer Doctor, welcher zugleich A 
Gefängnißarzt fungirte, jene überraſchenden Mittheilungen er: 
hielten, wonach ſich der alte Riehl als Mörder ſeines Enkels 
bekannte, und der Diebſtahl deim Baron Reiſchach mit dem ſpur⸗ 
loſen Verſchwinden des Volontärs Hamburt in folgerechte Ver⸗ 
bindung gebracht werden mußte. 

Mit wachſender Ungeduld erwartete der Aſſeſſor den Detek⸗ 
tiv im Gefängnißgebäude, und empfing ign, als er endlich er⸗ 
ſchien, mit einem ſtrengen Verweis. 

„Um Verzeihung, Herr Aſſeſſor,“ vertheidigte ſich Lange 
etwas gekränkt, „ich bin ſeit heute Früh 4 Uhr ſchon auf den 
Beinen, und wäre viel eher gekommen, wenn ich mich nicht bei 
dem kleinen Olſen aufgehalten hätte, der todtkrank iſt. Der Arzt, 
welcher gerade anweſend war, ſagte mir, daß es bereits mit 
ihm vorbei ſei, und er jedenfalls in dieſer Nacht noch ſterben 
werde.“ 

„Ach, Sie meinen, daß er uns in der Riehl'ſchen Sache 


erfreut. Wenn er dem Sarge eines Mannes zum Grabe folgt, 
auf dem der Verdacht eines Mordes ruht, und der mit dieſem 
Verdacht beladen im Gefängniß geſtorben iſt, ſo bedeutet das in 
den Augen eines großen Theils der Bevölkerung ſoviel als eine 
eklatante Rechtfertigung. Oder ſind Sie anderer Meinung, Freund 
Brandner?“ 4 

„Von dieſer Seite betrachtet, nein, Doctor!“ erwiderte der 
Stadtſecretär zögernd, ich kann Niemand daran hindern, wenn 
jener traurige Fall wirklich eintreten jollte, hoffe aber, daß meine 
Tochter mir zu Liebe von einem ſolchen Schritte abſtehen wird, 
der meine amtliche Stellung mehr gefährden könnte als die tollſte 
Verleumdung.“ 

„Na, ängſtigen Sie ſich nicht vor der Zeit, alter Freund!“ 
beruhigte ihn der Doctor lächelnd, „ich bringe hoffentlich Riehl 
noch einmal durch, um ihm die Genugthuung zu gönnen, als 
freier Mann in ſeinem Hauſe zu ſterben.“ 

Er reichte Clara die Hand und ging. 
folgte ihm, um ihm das Geleite zu geben, 
diesmal ausnahmsweiſe gefallen ließ. 

„Was mir gerade einfällt, Brandner,“ ſagte er beim Oeffnen 
der Hausthür mit halblauter Stimme, „hat Malten eigentlich 
vor längerer Zeit um die Hand Ihrer Tochter angehalten?“ 

„O, er hatte jedenfalls die beſte Abſicht, es zu thun, da er 
uns fortwährend mit ſeinen Beſuchen behelligte, bis meine Clara 
es ihm ziemlich unzweideutig zu verſtehen gab, daß ſie ſeine 
Courmacherei lächerlich und ſeine Beſuche für compromittirend 
halte, worauf er einige anzügliche Reden losließ und nicht wieder 
kam. Ich war leider nicht daheim, ſonſt hätte ich dem Patron 
einen anderen Abſchied zu Theil werden laſſen.“ 

„Aber damit wäre ja am Ende der Verleumder gefunden,“ 
bemerkte der Doctor erregt. „Haben Sie nie daran gedacht, 
Brandner?“ 

„Der Burſche fiel mir allerdings gleich ein,“ erwiderte der 
Stadtſecretär nachdenklich, doch wollte Clara nichts davon wiſſen. 
Sie meinte, er ſei wohl leichtſinnig, doch keiner ſolcher Gemein⸗ 
heit fähig.“ 

„Na, dafür möchte ich denn doch nicht einſtehen, Malten 
taugte nie etwas, — Uebrigens habe ich jetzt zu meiner Ueber⸗ 
raſchung erfahren, daß der eigentliche Urheber des Klatſches der 
kleine Olſen ſein ſoll.“ 

„Unſinn!“ rief Brandner, „der kleine Eckenſteher iſt ja der 
glühendſte Verehrer meiner Tochter, womit ſie häufig geneckt 
worden iſt.“ 

„Natürlich,“ ſtimmte der Doctor bei, „weil er auch alle 
Urſache dazu hat, da Fräulein Clara ihm und ſeiner verſtorbenen 
Frau unzählige Wohlthaten erwieſen hat, und ſie ſeiner Tochter 
wie ihm auch ſelber wohl noch fernerhin erweiſen wird. Ich 
werde ihn mals in's Verhör nehmen, er trinkt keinen Schnaps 
mehr, was ihn jedenfalls bald tödten wird, da ein Säufer wie 
er den Alkohol nun einmal nicht ganz entbehren kann, weil der 
Körper daran gewöhnt iſt. „Na, alter Freund, verhalten Sie ſich 
lieber ganz paſſiv in dieſer Geſchichte, wenn etwas geſchehen ſoll, 
will ich's wohl beſorgen, bin juſt der rechte Mann dazu.“ 

Ich danke Ihnen, Doctor! — Sie find mein einziger Freund 
geblieben, die andern —“ 

„Na, was wollen Sie, — wir Menſchen ſind nicht alle von 
gleichem Kaliber,“ fiel der Arzt lachend ein, „ein biſſel Schwach⸗ 
heit auf der einen und ein biſſel Klatſchſucht auf der andern 


Der Stadtſecretär 
was der Arzt ſich 


tonung ein. 


möchte.“ 

„Ganz unnöthig, mein lieber Lange,“ ſagte der Aſſeſſor 
achſelzuckend, „laſſen wir den alten Säufer doch ruhig ſterben, 
re den richtigen Mörder ſchon hinter Schloß und Riegel 

aben.“ 

Der Detectiv erblaßte unb ſah ſeinen Vorgeſetzten mit dem 
Ausdruck faſſungsloſeſter Ueberraſchnng an. „Das verſtehe ich 
nicht —“ ſtotterte er nach einer Weile. 

„Er hat bereits ein Geſtändniß abgelegt,“ ſetzte Herr von 
Lingen mit ſichtlichem Triumphe hinzu, „das ich indeß noch als 
Geheimniß behandeln will“ 

Lange verbeugte ſich ſchweigend und unterdrückte ſeinen 
Aerger ſowie ſeine Neugierde mit gewohnter Energie. 

„Ich habe eine andere Aufgabe für Sie, die Ihnen viel⸗ 
leicht ein lohnendes Reſultat einbringen wird,“ 


iſt ein Diebſtahl verübt, der nur von einem Bekannten oder 
Hausbewohner verübt ſein kann. Es handelt ſich um die Summe 
von zehntauſend Mark in Banknoten. Ich habe Ihnen hier die 
nöthigen Notizen über die vermuthliche Ausführung des Raubes 
gemacht. Höchſt wahrſcheinlich ſteht das unerklärliche Verſchwin⸗ 
den des dortigen Volontärs Hamburt damit in Verbindung.“ 
„Der Aſſeſſor hatte dem Detektiv ein Blatt Papier einge⸗ 
händigt, das dieſer raſch überflog. „Wann iſt der Diebftahl 
ausgeführt worden, Herr Aſſeſſor? fragte Lange ruhig. 


(Fortſetzung folgt.) 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


— 


„Allerdings, Herr Aſſeſſor, noch iſt er ganz vernehmungs⸗ droſchen wurde. 
fähig, weshalb ich zur ſchleunigſten Protokoll⸗Aufnahme rathen | mit ſämmtlichen Getreide: 


f - fuhr der Aſſeſſor anzukaufen lag ſchon lange 
im läſſigen Tone fort. „Beim Baron Reiſchach auf Rautenhofſſelbde war anfänglich als 


Provinzial Nack richten 

— Graudenz, 6. November. (Ertrunken.) Auf der 
Trinke ſchwamm heute Nachmittag gegen 3 Uhr in der Nähe 
der Brücke bei Brauerei Kunterſtein anſcheinend ein Stück Tuch, 
zwei vorübergehende Soldaten ſahen aufmerkſam hin und ſahen 
bald, daß unter der Umhüllung ein menſchliches Weſen verbor⸗ 
gen war. In der Nähe der kleinen Holzbrücke, welche bei der 
Zuchthausmauer über die Trinke führt, gelang es, mittels einer 
Waſchſtange den Körper herauszufiſchen: Es war eine etwa 50 
Jahre alte Frau in dörflicher Kleidung (vielleicht aus Tarpen) 
ſie trug einen Ehering am Finger. Die Halsader der Frau 
ſchlug noch und ihre Lippen bewegten ſich, doch konnte ſie kein 
Wort mehr hervorbringen, die Lunge war offenbar ſchon voller 
Waſſer, denn trotz der eine Stunde lang fortgeſetzten künſtlichen 
Athmungsderſuche, welche bald darauf im Krankenhauſe mit der 
Ertrunkenen angeſtellt wurden, gelang es nicht, ſie zum Leben 
zurückzurufen. 

— Elbing, 6. November. (Die neue Schichauſche 
Werft in Danzig) geht ihrer Vollendung entgegen. Dieſelbe iſt 
großartig eingerichtet und für den Bau großer Kriegs⸗ und Han⸗ 
delsſchiffe beſtimmt. Die hieſigen ausgedehnten Werftanlagen für 
den Torpedobau wie die Keſſel⸗ und Maſchinenfabrik werden durch 
die neue Werft nicht beeinträchtigt, ſondern ſollten im vollen Um⸗ 
fange weiter betrieben werden. Ja es macht ſich eine ſtete Ver⸗ 
größerung der hieſigen Anlagen nothwendig. 

— Neidenburg, 6. November. (Eine ungeheure 
Feuersbrunſt) wüthete von geſtern Mittag bis heute auf 


noch nützen könne,“ warf Herr von Lingen mit ſpöttiſcher Be- dem Herrn Oeconomierath Schulz in Orlau gehörigen Ritter⸗ 


gute. Das Feuer entſtand in der Scheune, während darin ge⸗ 
Das ganze etwa 100 Meter lange Gebäude 
und Futtervorräthen iſt ein Raub der 
Flammen geworden. Herr S. erleidet, obwohl verſichert, einen 
bedeutenden Schaden. Man vermuthet, daß das Feuer böswillig 
angelegt jei; dem Thäter fol man bereits auf der Spur fein. — 
Eine unbekannte Frauensperſon, welche ſich als die Frau eines 
Scheerenſchleifers ausgab, ſammelte vorgeſtern mehrfach Scheeren 
zum Schleifen ein. Bis jetzt wartet man jedoch vergeblich auf 
die ihr anvertrauten Sachen. 

— Goldap, 6. November. (Erfroren.) Am vergan- 
genen Sonnabend wurde der Käthner G. aus Buttkuhnen im 
Chauſſeegraben erfroren vorgefunden. 

— Aus der Rominter Haide. (Das 700 Morgen 
große Gut Binnenwalde), inmitten der Hochwaͤlder 
Haide und etwa eine Meile von Theerbude belegen, iſt nunmehr 
definitiv in den Beſitz des Staates übergegangen. Dieſes Areal 
in der Abſicht des Fiskus, denn das⸗ 
Standort für das kaiſerliche Jagdſchloß 
beſtimmt. Binnenwalde beſitzt etwa 400 Morgen vorzuͤglicher, 


zu beiden Seiten der Rominte belegener Waldwieſen, das übrige 


Areal von über 300 Morgen, welches aus Ackerland beſteht, jol 


ausſchließlich zur Anpflanzung von Eichenwäldern benutzt werden. 


Die ſchon altersſchwachen Baulichkeiten des Gutes werden abge⸗ 
brochen und an ihrer Stelle wird demnächſt ein neues Forſt⸗ 


etabliſſement erſtehen. Auf kaiſerlichen Befehl ſoll dies Alles 


noch im Laufe des nächſten Frühjahrs und Sommers ausgeführt 
werden. N 


Verantwortlicher Redacteur Wilhelm Grupe in Thorn. 


